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s lebendigen Gottes ewiger Sohn;

S—

J
J. 1.ega Jeſu Ewpfangniß.

Sar wurde, da die Zeit der Ausfuhrung
und Entwickelung des, vom Anfan—

ge der Welt her, verborgenen hohen Geheimniſ—

ſes, herbeykommen war, in dem Leibe der Ge—.
benedeyten Jungfrau Maria, vom Stamme und
Geſchlechte Davids, durch den heiligen Geiſt em—
pfangen. Hier ſind Tiefen der Gottheit die zwar
ein Engel bewundern, aber nicht durchdringen
konnte. Jſt es fur Sterbliche nicht ſchicklicher,
Engeln in Empfindung ehrerbietiger Bewunde—
rung, des unermeßlichen in Gott und des unbe—
greiflichen der gottlichen Liebe und Erbarmung,
nachahmen, als, wie iſt das moglich? Lue. 1. v.
26. 38. zu fragen.

A4 F. 2.



8 Der ſittliche Charakter

ſ. a.Die Geburt Jeſu.
Jeſus wurde gebohren, wie andere Menſchen—

kinder gebohren werden. So war es der ewigen

4

Weisheit und Liebe gemaß. Jn außerlich arm.

J

ſeligen, elenden, durftigen Umſtanden, gefiel es

Welt zu treten. Unm groß zu ſeyn und groß zu
dem Schopfer der Welt, als ein Kind in die

werden, iſt es nicht nothig von begluckten El—
tern in die Welt gebohren zu ſeyn. Solche
menſchliche Großen, ſind in den Augen der Gott—
heit, unbetrachtungswurdige Kleinigkeiten. Sie
geht ſehr freygebig damit um.

Es waren andere Merkmale der gottlichen
Hoheit, welchen der Vater gebot, den ewigen
GSohn, der auf Erden gebohren wurde, auſßeeini—
ge Augenblike in der ſichtbaren Welt zu verherr—
lichen. Der Himmel wurde bewegt; und die
ganze gluckliche Geiſterwelt jauchzete, dem neu.
gebohrnen Gottmenſchen, ein verehrendes Glo-
ria! entgegen. Ein Geſtirn verkundigte entfern—
teren Aufmerkſamen, die Geburt des Hochgelob
ten. Wie anſtandig war eine ſolche Geburtstags—
feyer, dem, der die Welt und das Reich der
Finſterniß uberwinden und dem Himmel gebieten
ſollte! Luca 2. Der Himmel, und alle die ihm

n angehoren, freuen ſich, ihn zu verehren und ihm
zu gehorchen; und ſeinenFeinden wird er die Macht
ſeines gottlichen Arms empfinden laßen. Wir uber-
laßen dieſes ſeinem heiligſten Gutbefinden. Wir tre
ten vielmehr der Schilderung ſeines ſittlichen Cha-
rakters, und ſeiner menſchlichen Schonheit naher.

g. 3.
J



des Herrn Jeſu Chriſti. 9

d. Z3.
Aeußerliche Geſtalt Jeſu.

Umſonſt bemuhet man ſich die irrdiſche Ge—.
ſtalt des gottlichen Erloſers in denen Vorſtellun—
gen der Malerkunſt zu finden. Aberglaube, wenn
mann uns erzahlt, der heilige Lucas ein Maler

habe, das, ins Schweißtuch gedruckte Bildniß,
des Heylandes, vollend ausgemahlet. Was
liegt dem Glauben, was liegt der Seligkeit dran?
die Hoffnung, wir werden ihn ſehen wie er
iſt, Joh. 3, 2. wie unendlich angenehmer iſt ſie
nicht allen denen, die ſeine Erſcheinung lieb ha—
ben. als die allervortreflichſte ſinnliche Vor—
ſtellung von ihm! Kein Zweifel indeſſen, daß
die Allmacht in der Bildung Jeſu ſeinen morali
ſchen Charakter, ſo weit es geſchehen kann, nicht
ſollte kennbar gemacht haben. Eine vortrefliche,
von allen Fehlern, freye, ein ausnehmend ſchone
Bildung des heiligſten Leibes, gehorte mit zur
Vollkommenheit unſeres Mittlers. Man ſahe
etwas herrliches, großes, und uber die ordentli—
che Menſchheit erhabneres, an der Perſon Jeſu

hervorſtralendes majeſtatiſche, großmuthige,
ſanfte, menſchenfreundliche, freymuthige, ernſte,
aufrichtige, huldreiche, entſchloſſene, ruhige,
freundſchaftliche, fromme, gefallige, herablaſ—
ſende, und alles was man menſchliche Schonheit
nennen kann, fand man in den vermiſchten Zu.
gen ſeiner heiligen Biſdung lgezeichnet. Die Auf—
merkſamen fanden es. Als Philippus den Na—
thanael davon uberzeugen wolte, ſo fand er fur
das gute Hertz des Nathanaels keinen andern Be—

A 5 weiß—



10 D—er ſittliche Charakter

weißgrund nothig, als: „Komm und ſiehe es!,
Joh. 1. v. 46. Und wenn der heil. Johannes
ihn mit wenigen Worten ſchildern will, ſo ſagt
er: „Wir ſahen ſeine Herrlichkeit, eine Herr—
„lichkeit als des eingebohrnen Sohnes vom Va—
„ter, voller Gnade und Wahrheit., Joh. 1. v.
14. Wirr laſſen das außerliche und wenden uns
zur Betrachtung ſeiner innerlichen Beſchaffenheit.

ſ. 4.
Der kindliche Sinn Jeſu zu ſeinem himmliſchen Vater.

Er der Geliebte Gottes! welch eine vortrefli-
che Geſinnung gegen Gott ſeinen Vater hat er
jederzeit bewieſen! Man muß nichts ſchoners von
einem kindlichen Betragen gegen Gott, im Him—
mel und auf Erden antreffen. Eine ganzliche
Unterwurfigkeit, ein vollkommener Gehorſam,
eine tiefe Ehrfurcht, eine innige Liebe und die
heiligſte Bereitwilligkeit alles zu thun und zulaſ—
ſen, was dem Willen und Rathſchluſſen des Ewi—

gen gemaß war; welche erhabne Beweiſe, der
allerrechtſchaffenſten Geſinnung gegen Gott.
Nichts war vermogend ihn abzuhalten dieſe Ge.
ſinnungen jederzeit offentlich darzu legen. Um
ſonſt waren die liſtigen Bemuhungen des großen
Verſuchers, darzu. Matth. 4. v. 3. Vergebens
forderten die Ungläubigen Neugierigen ein Zei
chen von ihm vom Himmel. Matth. 16. v. 4.
Und eben ſo wenig richteten ſeine Freunde mit ih—
ren gutgemeynten Vorſtellungen bey ihm aus,
wenn der Wille Gottes ſich ihrer guten Meynung
entgegen ſetzte. Er wies die ab, die ihm riethen

jur



des Herrn Jeſu Chriſti. 11
zur Unzeit aufs Feſt gen Jeruſalem zu gehen,
und ſich denen Menſchen zu zeigen. Joh. 7. v. 4.
Und er horte die nicht, die es ihm wiederriethen,
ſich dahin zum Leiden und Sterben zu begeben.

Joh. 11. v. 8S. Petrus kam ubel an, als er
ihm vermeynte freundſchaftliche Vorſtellungen
dawider thun wollte. Matth. 16. v. 22. Kein
ſcheinbares meunſchliches Gutmeynen, ſondern die
Vollfuhrung derer Rathſchluſſe Gottes, bewog
ſeinen Willen. Nur in dieſen Arten der Bemu—
hung empfand er das ſelige, das himmliſche Ver—
gnugen, welches Seelen ihm nachempfinden,
wenn ſie wiſſen, daß das, was ſie reden, thun
und laſſen, dem Willen des ewigen gemaß ſey.
Geſetzt, daß es der Welt verdrußt, und, daß
ſich auch Freunde daruber verwundern. Ein
Beyſpiel. Jeſus reiſete einſt durch Samarien in
Judaa. Jhm und denen die mit ihm waren
hungerte. Er ſendete ſie in den nahen Flecken
Speiſe zu kaufen, und ſetzte ſich unterdeßen bey
einem Brunnen nieder. Ein Weib aus dem Fle—
cken kam, Waſſer zu ſchopfen. Er bat fie, ihm
zu trinken zu geben. Die Samariterinnen die
den todtlichen Haß derer Juden gegen ihr Volk
kannte, warf ihm ſelbigen vor. Jeſus antwor—.
tete ihr thatig. Er bot ihr eine, von ihr uner.
wartete Erquickung dagegen an. Sie ließ ſichs
gefallen; doch Jeſus drang in ihr Gewiſſen und
beſtrebte ſich das ſelige Geſchafte der Errettung
ihrer, und ihrer Mitbruder Seelen, zu Stande zu
bringen. Wie verwunderten ſich aber nicht ſeine
zuruckkommenden Freunde, als ſie ihm in einer

ſo

At
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ſo vertraulichen Unterredung mit einer Judenfein—

dinn funden. Jhre Verwunderung ſtieg, als ſie
horten, daß er dieſes Vergnugen denen Annehm
lichkeiten des Geſchmacks, ja ſelbſt der leiblichen
Sattigung vorzog. Jch habe eine andere Spei—
ſe, antwortete er ihnen, davon ihr nicht wiſſet
„Meine Speiſe iſt die, daß ich thue den Willen
„des der mich geſandt hat, und vollende ſein
„Werk.,Joh. 4. v. 22. Gewiß, es gehort
ein hoherer als bloß naturlicher Geſchmack in de—
nen Werken des Geiſtes darzu, im Erkanntniſſe
und in der Befolgung des Willens Gottes ein
Veragnugen zu finden.

Was ſoll ich von ſeiner heiligſten Gemein—
ſchaft mit ſeinem Vater ſagen? Man hat alles
davon geſagt, wenn man ihm die Worte nachſagt:
„Jch in dir, Vater! und du in mir!, Joh. 17.

Sein kindliches Vertrauen auf Gott mußte
außerordentlich ſtark, und außerordentlich bekannt

ſeyn. Denn, ſeine Feinde trieben noch bey ſei—
ner Creutzigung eine muthwillige Spotterey da—
mit. Das Zeugniß der Wahrheit von Feinden
bleibt immer ſchon, wenn es auch mit nieder—
trachtigem Muthwillen beſudelt wird.

ſ. 5.
Jeſu Liebe zu Gott, und ſein Eifer fur die Ehre

Gottes.
Jch gehe zu ſeiner innigen Liebe und zu ſeinem

heiligen Eifer fur die Ehre und fur den Dienſt
ſeines Vaters uber Liebe bringt Eifer zu Wege.
Schon in ſeiner erſten Jugend bewies Jeſus dier

ſen



des Herrn Jeſu Chriſti, 13
ſen heiligen Eifer. Er ließ ſeine leibliche Mut—
ter, und blieb im Tempel zu Jeruſalem mictten
unter denen Lehrern. Kein Mangel der ſchuldi—
gen Liebe, des Gehorſams, und der Ehrerbie—
tung gegen ſeine leibliche Eltern war die Arſach
dieſes Verhaltens. Bewieſe er dieſe nicht ſatt-
ſam, da er mit ihnen gieng, und ihnen willig un—
terthan war? Eine ſtarkere uberwiegendere Nei—
gung fur Gott ſeinen Vater war es, die ihn an—

trieb, in dem zu ſeyn, was ſeines Vaters war.
Wer will ſich unterſtehen dieſe Neigung in denen
Beweiſen ihrer Uebermacht uber alle menſchliche

Liebe und Zuneigung zu tadeln? Luc. 2. v. 4i.
Jeſus fur die Ehre ſeines Vaters ſehr em—

Pfindlich, fand ſich heftig geruhrt, als er das
Haus, welches nach dem Namen Gottes genen—
net war, durch unanſtandige Gewerle und Hand—
lungen verunehren ſahe. Er that was der Eifer
eines einigen Sohnes, fur die Ehre und Wurde

des vaterlichen Hauſes, zu thun befiehlt. Er
ſauberte es, zu zween verſchiedenen malen, von
ſolchen Leuten, die es durch ihre ſchnode Hand—
thierungen, noch mehr aber, durch ihren noch
ſchnodern Sinn, entweyheten. Matth. 21. v. 13.

Mann muß ganz vergeßen, daß es die Pflicht
 eiines rechtſchaffenen Soknes ſey, fur die Ehre

ſeines Vaters im vaterlichem Hauſe alles, was

das Recht erlaubt und beſiehlt, zu thun, wenn
man einen Zweifel, wider die Rechtmaßigkeit
dieſer Handlung Jeſu, Gehor geben will.

4. 6.
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ß. ö.
Jeſu lebendiges Erkenntniß, von Gott ſeinem Vater,

und die heil. Erhebung ſeines Heriens uber
alles Jrrdiſche.

Woher kam dieſe vortrefliche Geſinnung gegen
Gott ſeinen Vater? daher, eines Theils, weil
er ihn vollkommen kannte. Sein gottlicher Ver-
ſtand war frey von allen Jrrthumern, rein von
verblendenden Vorſtellungen, und falſchen Ein—
bildungen; Er kannte Gott ſo, wie er war, und
iſt. „Jch kenne ihn, behauptet er, und ſo ich
„ſagen wurde, ich kenne ſein nicht, ſo wurde ich
o„ein Lügner, gleich wie ihr ſeyd., Joh. 8. v. 55.
Eben ſo frey und ſo rein war ſein geheiligtes Ge—
muth von Zuneigungen zu falſchen betrugeriſchen

Gutern.
Ganz frey und rein von ſolchen iſt, wie ein un—

richtiger irriger Gedanke, wie eine unachte Be—
gierde in ihm aufgeſtiegen. Jn allem war er
uns gleich, nur nicht in der Sunde. So ſollte

er ſeyn. So hatte die gottliche Weisheit Mittel
erfunden eine einzige menſchliche Natur, von dem
innern Verderben, welches wir die Erbſunde
nennen, zu befreyen! die außerlichen Reitzungen
zur Sunde wurden von ihm machtig bezwungen.
Und in ihm ſelbſt, ſtiegen dergleichen nicht auf.
Er befand ſich alſo im Stande ſein gottliches
Hertz von allen irrdiſchen Dingen abzuwenden, und
es beſtandig zu ſeinem Vater zu erheben. Er
achtete die irrdiſchen Dinge, ſo, wie ſie die Gu—
te des Schopfers, und die Nothwendigkeit des
menſchlichen Lebens geſchaßet wiſſen will. Er

ſelbſt



des Herrn Jeſu Chriſti. 15
ſelbſt aber und ſein Reich, war nicht von dieſer
Welt.. Der Genuß unendlich zartlicherer An—
nehmlichkeiten unterhielt ſeine geheiligte Seele,
und ſchaffte ihr die zufriedenſten, erhabenſten Be—

wegungen. So uberwand er die Annehmlichkei—
ten dieſer Welt.

Eben dieſes ſein gottliches Hertz war auch
groß und ſtark genug die Noth dieſer Welt zu
uberwinden. Es iſt wahr, Jeſus hat unange—
nehme Empfindungen, die die Noth im menſch—
lichen Gemuthe zuwege bringt, gehabt. Armuth,

Muhe, und Beſchwerlichkeiten dieſes Lebens von
unzahliger Art, hat er ubernommen. Kummer,
Verdruß, Betrubniß, Eifer, gerechten Zorn
uber das ſchnode Verhalten derer Menſchen, diß
alles hat er, doch nie anders, als pflichtmaßig
empfunden. Seine machtigere Kraft aber, er—
hielt ſein Gemuth dabey in einer ſolchen Verfaſ—

ſung, daß er ſich derer glucklichen Empfindungen
des ſeeligern Himmels, nie bis an die Zeit ſeiner
Verſohnungsleiden, beraubt ſahe.

8 7.ye
Jeſu Gebetsubungen.

Sovwohl die Vortreflichkeiten des innern Ge.

nuſſes ſeiner Seligkeiten, und deren helles Be—
wußtſeyn; als auch die Erfahrungen der Noth
ermunterten ihn oft zu denen heiligſten Uebungen

des Gebets. Jeſus unterhielt ſich oft in der
Stille mit ſeinem Vater im Gebet.

Und, wiewohl er ein Feind der pralenden
phariſaiſchen Gebetsubungen war; ſo hat man

ihn
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ihn doch oſt auch offentlich beten gehoret. Zu
verſchiedenen malen preiſet er Gott laut. Er
dankt und lobt ihn offenbar. Welch eine regel.
maßige Uebung in der wahren Religion und Gott—
ſeligkeit; ſo weit dieſe Uebung zur Verherrlichung
Gottes unmittelbar gereicht. Man mußte un—
verſchamter, neidiſcher und boßhafter ſeyn, als
ein Jude, wenn man wider die allerreinſte
Frommigkeit Jeſu, etwas einzuwenden finden
wollte. Sie wird ſich aber immer deutlicher ent.
wickeln.

F. 8.—
Das innere Leben Jeſu.

Man kann daraus von dem innerlichen Leben
der Seele des Herrn Jeſu bereits den Schluß ma—

chen. Er war, als der Sohn Gottes, ſelhſt
das Leben. Wie er das iſt und war, ſo hat er
auch das Leben, das aus Godtt iſt beſtandig in

i ſich. Sein Erkenntniß war ſo lebendig und kraf-
tig, daß es beſtandig diejenige Richtung und Be—
wegungen des Herzens zuwege brachte, welche im
Stande waren, die allervollkommenſten und kraf—
tigſten Beſtimmungen ſeines Willens zur Wirk.
ſamkeit in dem, was die Ehre Gottes und das
Wohl derer Menſchen erforderte, in ihm hervor
zu bringen. Er lebte alſo zugleich im Himmel,
da er ſich auf Erden befand. Seine heilige See.
le war voll von Vorſtellungen, Kraften, Em—
pfindungen und derer ſeligſten Erfahrungen des
Himmels. Dem ohnerachtet verſaumete er nichts
van dem, was er auf Erden zu thun hatte. Er

ver



des Herrn Jeſu Chriſti. 17
verſichert dem Nicodemo, daß er im Himmel ſep,
indem er auf Erden mit ihm rede. Und er beut
dieſem Manne, und allen, die mit einer redli—
chen Geſinnung zu ihm kommen, das ubernatur—

liche Leben des Geiſtes im Glauben in Kraft der
Wiedergeburt, an. Joh. 3.

g. 9.
Triebe des heiligen Geiſtes.

Zu dem innerlichen Leben der Seele des Herrn
Jeſu, geſelleten ſich auch die Triebe des heiligen
Geiſtes. Jeſus war mit dem heiligen Geiſte
ohne Maas geſalbet worden. Der Geiſt des
Herrn, Herrn ruhete auf ihm. Luc. 4. v. 18.
Kraft deßen wurde er von denen heiligſten vor—

treflichſten Trieben dieſes Geiſtes, von welchen
ſein gottliches Herz voll war, ohn Unterlaß gott.
lich ermuntert und geſtarket. Er widerſtund und
uberwand in dieſer Kraft, wenn er wollte, und
ſo oft er es fur nothig befand, die thieriſchen
Triebe der Menſchlichkeit. Er folgte dieſen Trie—
ben des heiligen Geiſtes allemal, und war ihnen
gehorſam. Er zernichtete in dieſer Kraft die bos—
haften Antriebe des boſen Geiſtes. Und er be—
ſtunde beſſer in der heiligen Prufung, als Adam.
Er hat dadurch ſeinen Freunden den Geiſt wie—

der erworben, der ſie ſo gnadig, als machtig,
wenn ſie ihm gehorchen, vom Boſen zuruck halt,
und ihnen Kraft, zur Uebung des Glaubens und
der Gottſeligkeit giebt. Und welche der Geiſt
Gottes alſo treibt die ſind durch ihn Gottes Kin—
der. Rom. 8, 14.

B g. 1o.
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9 IO.
Jeſu Klarheit und Gewißheit im Erkenntniße der

Wahrheit.
Bey dem Leben der Seele Jeſu, und bey de

nen heiligſten Trieben des Geiſtes Gottes, be—
fand ſich zugleich die vollkommenſte Klarheit,
Deutlichkeit und Gewißheit von der Wahrheit
im Verſtand deßelben. Wahr iſt es, Jeſus
nahm zu an Weisheit Luc. 2. v. 52. Er unter—
redete ſich forſchend mit denen Lehrern. v. 4b. Er
dachte denen gottlichen Wahrheiten nach. Das
alles aber, ohne diejenige muhſame Beſchwerlich—
keit, und ohne die ungluckliche Gefahr zu irren,
welcher die ubrigen Menſchen, bey dieſen hochſt—
wichtigem Geſchaſte unterworfen und ausgeſetzt
ſind. Er gelangte alſo unter Anfuhrung ſeines
Geiſtes, zur allerdeutlichſten und reinſten Gewißi.

heit in der Wahrheit. Sein Vortrag beweiſet
das. Wie hell und richtig ſind ſeine Erklarun—
gen des Geſetzes. Er zeigt denen ſeichten Leh—
rern, den wahren eigentlichen Sinn deſſelben.
Matth. 5. v. 6. Und, wenn er von Gott und
denen Geheimniſſen der Gottheiten und gottlichen
Dingen ſpricht, ſo geſchicht es unter der herrli—
chen Verſicherung: „Wir reden, was wir wiſ—
„ſen. „Joh. 3. Die Wiſſenſchaft aber erfor—
dert eine vollkommene deutliche Erkenntniß der
Wahrheit der Sache. Um die Richtigkeit ſeiner
Lehre, und ſeines Erkenntniſſes. nun darzu thun,
ſo beweiſet er auch. Geſetz, Propheten, urid
Pſalmen, die von eben dem Geiſte der in ihm
war, ihren Urſprung haben, ſind: der Geund ſei—

ner
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ner Beweiſe. Und die Weike ſeines Vaters,
die er uberdieß noch hinzufugte, erharten die Ge—
wißheit deſſen, was er ſagt, bis zur ſinnlichen
Ueberzeugung. Der Hauptgegenſtand ſeiner
Beweiſe, war die Wahrheit: daß er es ſey, der
da kommen ſoll. Daß er der einzige wahre
Meßias ſey. Wer konnte das zu verſichern
wohl wagen, ohne zu Schanden zu werden, es
ſey denn, daß er der Wahrheit vollkommen verſi—
chert ſey? Gott mußte in einem ſo critiſchen Zeit.
punete ſeine allertheureſte Verheiſſung an die
Menſchen, gegen alle eigenmachtige Anmaßung
retten.

f. 11.
Jeſu Gedachtniß.

So rein und frey der Verſtand Jeſu von al—
len Vorurtheilen, Jrrthumern und falſchen Mey—
nungen war, und ſo gewiß und deutlich ſeine Er—
kenntniß der Wahrheit war; ſo ſehr hatte er auch
ſeine Erinnerungs. und Gedachtnißkraft, in ſeiner
Gewalt. E—s iſt ſehr menſchlich, daß man zu—
weilen die Regel nach welcher man handeln ſollte,
vergißt. Schwachheit und Uebereilung, wan—
delt auch die groößeſten Geiſter an. Nie wird
man an Jeſu dieſen Fehler wahrgenommen ha—
ben. Er bediente ſich vielmehr ſeiner vortrefli.
chen Erinnerungskraft, um ſowohl ſeinen Fein—
den als Freunden zurecht zu helfen, iederzeit un—

gemein glucklich. Es iſt allemahl ein wahres
Vergnugen;,, Beyſpiele von dem ſchonen und
wohl angebrachten Gebrauche einer glucklichen

B 2 Erinne.
J
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Erinnerungskraft zu finden. So wies Jeſus
den Satan, der mit einer ſehr verſchlagenen Rei-
tzung an ihm ſetzte, bloß mit Erinnerung der
Wahrheit ab: „Man mußte Gott nicht verſu—
„chen. „Matth. 4. v. 7. Und als ſeine Feinde
einſtens ſehr heftig wider ihn aufgebracht wurden,
daß er ſich ihrer Meynung nach ſelbſt zu einem
Gott machen wollte, indem er ſich Gottes Sohn
nennete. So zeigt er ihnen, daß ſie ſich ganz
unrechtmaßig daruber ereiferten, da er ſie an
eine Schriftſtelle erinnert, in welcher die Großen
in der Welt ſogar in gewiſſer Abſicht „Gotter
„der Erden genennet werden.,Joh. 10. v. 34.
Seine Freunde vergaßen ſich auch ein paarmal.
Einmal fielen ſie in Sorgen, daß ſie nicht Brodt
mit ſich genommen hatten; zu anderer Zeit uber—
eilten ſie ſich, geriethen in unzeitigen Eifer, und
wollten laſſen Feuer vom Himmel fallen. Jeſus
weiſet fie durch Erinnerungen zurecht. Einmal
erinnert er ſie ſeiner wunderbaren Abſpeiſung vie—

ler tauſend Menſchen mit wenig Brodten. Und
bey der andern Gelegenheit, erinnert er ſie an
den Zweck ſeiner eigenen und auch ihrer Sendung;

Weilchen nicht ſey, das Leben derer Menſchen zu
verderben, ſondern zu erhalten. „Wiſſet ihr

nicht, wes Gejſtes Kinder ihr ſeyd?, Luc. 9.
2)

kraft, vermag viel uber die Menſchen.

G. 12.
Jeſu Echarfſinnigkeit.

Nicht weniger angenehm aber ſind die Bey—
ſpiele ſeiner durchdringender Scharſſinnigkeit.

Er

v. z5. Der gluckliche Gebrauch der Erinnerungs—
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Erſweiß ſie ſo anzubringen, daß ſie weder ſtach—

licht ausfallt, noch auch einen Dunkel, von eige—
ner Einſicht verrath. Eine ſehr nothige Ein—
ſchrankung fur die fcharſfinnigen Kopſe. Jeſu
Scharfſinnigkeit war ſehr lauter und ſanft, und
doch ſo bundig, als die beſte Scharfſinnigkeit
ſeyn kann und ſeyn muß. Man ſetzte ſie zwey—
mahl auf die Probe. Einmal wollten ſie die

Sadducaer, mit ihrem vermennten unauflosli—
chen Zweifel wider die allgemeine Auferſtehung
und Unſterblichkeit der Seelen prufen. Jeſus
zeigt ihnen im Gegentheil, daß es eine Thorheit
ſey, vom Leben der Seele, und von der kunfti—
gen Gluckſeligkejt ſo irdiſch und fleiſchlich zu den— J

Een wie ſie. Und daß es abgeſchmackt und Gott
unanſtandig ſey, weun man glauben wollte, daß
er ſich ſelbſt einen Gott derenjenigen, die langſt

J

aus der Reihe derer wurklichen Dinge vertilgt
waren, nennete. Matth. 22. v. zi. 322. Zu an—
derer Zeit uberfuhrt er die Phariſaer und Hero—
dianer durch den Gebrauch ſeiner vortreflichen
Scharfſinnigkeit von ihrer unverſchamten Liſt,
Heucheley und Bosheit. Bloß durch die Ueber—
ſchrift und durch das Bildniß des Kaiſers auf ei—

nem Groſchen, kann er ſie zur Beobachtung ih—
rer doppelten Pflicht und Verbindlichkeit gegen
Gott und den Kaiſer anweiſen, und zu ihrer Be—
ſchamung von ihrer innerlichen Tucke ubertuhren.
Matth. 23. v. 19. So macht die wahre Scharf—
ſinnigkeit zwar klug aber nicht ſpitzfindig, nach—

drucklich aber nicht Naſenweiſe.

B 3 g. 13.
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13.
Jeſu Erfindungskraft und Witz.

Von dem Reichthume ſeiner Erfindungskraft,
und dem damit bewieſenem herrlichem Witze, kann
man ſich am beſten bey Durchleſung ſeiner uber—
aus ſinnreichen und vielen Gleichnißreden uberzeu
gen. Man kann hiernachſt ſein beſonders Ver—
halten, und ſeine unerwartete Antwort, welche
er denen gab, die ſein Urtheil uber ein im Ehe—
bruche ergriffenes Weib verlangten, mit hieher
rechnen. Joh. 8 v. 1-11. Wie ſcharf und ge—
ſalzen, obgleich nicht beißend, dieſe Gleichniſſe
zuweilen waren, und um der Thorheit und Bos—
heit derer Menſchen willen es feyn mußten, davon

geben die Phariſaer, in der Erfahrung ihrer Em
pfindungen den beſten Beweis. Matth. 11. v. 45.
ib. 21. v. as. Der Vitz, wenn er richtig ange.
bracht und vom hamiſchen Weſen frey iſt, iſt das
Salz des Verſtandes wider die Laſter. Er macht
die Weisheit, und die Weisheit macht ihn wohl-
ſchmeckend. Jeſus nennet ſeine Boten nicht oh
ne Urſach, das Salz der Erden. Matth.5. v. 13.
Wenn nun das Salz tumm wird, womit ſoll

man wurtzen? Luc. 14. v. za. Darum habt Salz
bey euch. Jeſus ſelbſt ſtrafte die Gottloſen und
Heuchler zuweilen ſcharf. Er ſchenkte es auch
den Seinen nicht, wenns ihre Geſundheit erforderte.

G. 14.
Jeſu Vorherſehungtekraft.

Jeſus war ein Prophet. Als ein ſolcher
mußte er die Gabe zu weiſſagen oder vorher zu

G ſehen
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ſehen und vorher zu ſagen beſitzen. Er hatte ſie,
Und zwar als der ſelbſt vorherverkundigte Prophet,
im allerherrlichſten Maaße. Es iſt aber auch
ein Vermogen, kunſtige Dinge aus dem Zuſam—
menhange derer. Mittelurſachen, und dem deut—

lichem Exkenntniſſe dererſelben vorher zu er—
rathen, der menſchlichen Seele naturlich von
Gott beygelegt. Auch dieſes war Jeſu ohnſtrei—
tig eigen. Die augenſcheinlichſten Beweiſe von
der Richtigkeit ſeiner Vorherſagungen, die kein
Vernunftiger lauugnen kann, ſind die: Von der
Beſchaffenheit ſeines Todes. Sie war vollkom—
men zufallig, und hieng, theils von der will—
kuhrlichen Bosheit ſeiner Feinde, theils von dem
weibiſchen Nachgeben eines Romers ab. Und
Jeſus verkundigte ſie doch ſo, und nicht anders,
wie ſie wirklich erfolgte, vorher. Und wer ſiehet
nicht nach dem zerſtorten Tempel, die verheerete
Stadt, das verwuſtete Land, und das in alle
Weltheile zerſtreuete Volk derer Juden, als Au—
genzeugen der gewiſſeſten Erfullung derer Vor—
herſagungen Jeſu vor ſich? Doch Jeſus hat
zweymahl eine Art derr Unwiſſenheit an ſich mer—
ken laſſen. Einmal, als er Fruchte auf einem
Feigenbaume ſuchte, der doch nur Blatter hatte.

Matth. 21. v. 1ß. Zunm andern, als er ſeinen
Jungern die Frage, wenn der jungſte Tag ſeyn
wurde? beantworten ſollte. Zu dieſer Unwiſſen—
heit erniedrigte er ſich freywillig. Er wollte auf
der einen Seite zeigen, daß es nicht ſchimpflich
ſey], vom guten Scheine betrogen zu werden.
Der Ernſt aber an dem ſcheinbaren Feigenbaume,

B 4 zeiget,
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zeiget, was die zu gewarten haben, die redliche
Seelen unter einem angenommenen guten Schei—
ne betrugen. Auf der andern Seite, wollte er
mit ſeinem geheiligten Beyſpiele, der ubertriebe.
nen theologiſchen Neugier Maaß und Ziel ſetzen.
Es giebt nicht nur eine gelehrte, ſondern auch
eine fromme Unwiſſenheit. Und dieſe hat Jeſus
durch ſein Exempel geheiligt.

g. 15.
Jeſu Vergleichungekraft.

So wenig nun an der Wiſſenſchaft mancher
Dinge an und vor ſich gelegen iſt, ſo nothig iſt
doch eine richtige und genaue Kenntniß von de—
nenſelben, um, bedurfenden Falles nicht nur zu
wiſſen, wieviel ſie in Abſicht auf die menſchliche
Gluckſeligkeit an und vor ſich ſelbſt, oder in Ver.
gleichung mit andern, werth ſind. Dieſe Er—.
kenntniß beſaß Jeſus in dem allervortreflichſten

und beſten Grade. Daher kam es, daß er die
Herrlichkeit dieſer Welt uberaus geringe ſchatzte.
Alles, was die vereitelten Herzen derer Menſchen
bis zum Anbeten hochſchatzen, waren ihm unbe—
trachtliche Kleinigkeiten. Daher kams, daß er
auch die Angſt und Noth und Plagen dieſes Le
bens, die er vor ſeinem großen unausſprechlichen
Leiden, mit andern Menſchen gemein hatte, und
gemein haben wollte, nur als kleine vorbey rau—

ſchende Sturme, die ſein gottlich großes Herz
wenig erſchutterten, betrachtete. Daher kam es,
daß er auch denen Seinen ſolche Grundſatze bey—
zubringen trachtete, daß ſie in allen ihren vor—

kommen—
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kommenden Fallen, eine reiſe und grundliche Ver—
gleichung dieſes und des zukunſtigen Lebens, dieſer
und der zukunftigen Herrlichkeit und Gluckſeligkeit
anſtellen ſollten. Wie nothig und nutzlich die öftere
Wiederholung richtiger Vergleichungen derer
Dinge zur wahren Weisheit ſey, lernt man am
beſten aus Erfahrung ſelbſt.

g. 16.
Jeſu Weisheit.

Jeſus, alſo voll himmliſcher Weisheit, wei—
ſer als Salomo, ja die Weisheit ſelbſt, beſaß eine
ſolche Fertigkeit in Unterſcheidung des Wahren
und Falſchen, des Guten und Boſen, daß er
auch nie in einem Worte gefehlet hat. Hierzu
geſellete ſich eine ſolche unausbleibliche Geneigt—
heit fur Wahrheit und Tugend in ihm, daß er
euch nie im geringſten „etwas ungeſchicktes ge—
handelt hat. An unbandigen und unvernunfti—
gen Tadlern fehlte es ihm nicht. Jeſus klagt
ſelbſt: „die Weisheit mußte ſich von ihren Kin—
„dern gleichſam vors Gericht ſordern laſſen.,

Wenn iſt der menſchliche Eigenſinn mit dem
weiſeſten Verhalten zufrieden geweſen? Wie oft
wird Gott nicht getadelt? „Johannes kam und
aß und trank nicht, ſondern fuhrete in der Wuſten
eine rauhe Lebensart; ſo ſagten ſie: „Er hat den
»Teufel. Des Menſchen Sohn iſſet und trin—
„ket; ſo ſagen ſie: Der Freſſer und Weinſaufer;
„der Zollner und Sundergeſelle., Matth. 11.
v. 19. So hat ſich die Tadelſucht immer als
den Probierſtein, der Weisheit und Tugend be—

Bz wieſen.
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wieſen. Das weiß Jeſus. Darum ſagt er zu
den Seinen: „Wehe euch. Wenn euch jeder—
„mann wohlredet.,Lue. 6. v. 26. Aber nur
ein wahrer Weiſer, macht ſich von ſelaviſchen
Veorurtheilen loß, und gelangt endlich zu richti—
gen Urtheilen von ſich ſelbſt, und von andern
Menſchen. Er achtet nicht das Anſehen derer
Menſchen, ſondern beurtheilet ſich ſelbſt und ſie
nach der heiligen Regel des ungekrummten Rechts,
und der ungeſchminkten Wahrheit.

S. 17Jeſu Selbſterkanntniß.
So kannte Jeſus ſich ſelbſt; ſo beurtheilte er

ſich ſelbſt; und ſo beurtheilte er auch ſelbſt am
richtigſten alle ſeine Reden, Handlungen und
Werke. Er konnte ohnmoglich ſich ſelbſt, der
Wahrheit, und ſeinem Rechte, aus Furcht oder
Gefalligkeit fur Menſchen, ſo ſehr er ſich auch
ſonſten herab ließ, etwas vergeben. Er kannte
ſich, daß er der einzige wahre Meßias, Erloſer
und Seligmacher ſeines Volks und aller Men—
ſchen ſey. Er war ſich es vollkommen ſelbſt be—
wußt, daß er der ewige Sohn des ewigen Va—
ters ſeh. Er wußte, daß man ihm nach dem
Willen ſeines himmliſchen Vaters Ehrerbietung,
Gehorſam, und eine willige Aufnahme ſchuldig
war. Er wugte nicht weniger, daß alle ſeine
Geſinnungen, alle ſein Thun und Laſſen, dem
Willen und Wohlgefallen der Gottheit vollkom
men gemaß war. Nichts konnte ihn alſo. dahin
vermogen, daß er dieſe Erkenntniß und dieſes

aller—
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allerrichtigſte und gewiſſeſte Bewußtſeyn und Ur—
theil von ſich ſelbſt, im geringſten eingeſchrankt
oder gar wieder zuruck genommen hatte. Er be—
hauptete vielmehr die Wahrheit von ſich ſelbſft
durch offentliche Zeugniſſe dergeſtalt, daß alles
Schnauben ſeiner Feinde dagegen, nicht im
Stande war, ihn und dieſe heiligſte Wahrheit
im mindeſten wankend zu machen. Seit ſiebze—
hen hundert Jahren und daruber, haben ſich nun
einige Ungluckſelige aus Juden, Henden und
Chriſten vergeblich bemuhet, und bemuhen ſich
noch, zu vergeſſen, daß Jeſus im Srande ſei—
ner tiefſten Erniedrigung, ſich ſelbſt, fur den der
er iſt und ſeyn wird, zn erkennen und zu behau—
pten, nicht habe aufhoren konnen. Sollte er
nun wohl,bey dem unumſchrankten Gebrauche
ſeiner Hoheit und Macht dahin gebracht werden

konnen

ſF. 18.
 Jeſu Erkenntniß und Urtheil von andern Menſchen.

Er kennet ſie, und ihre frevelhafte Bemu—
hungen, und den unglucklichen Mißbrauch ihrer
ſchwachen Krafte zu dieſer unfeligen Beſchäfti—
gung. Er kannte ſie dazumal ſchon die Menſchen
und ihre Gefinnungen vor oder wider ihn aufs ge—
naueſte. Denn „er kannte ſie alle, und wußte
„was im Menſchen war, und bedurſte nicht, daß
„jemand Zeugniß gebe, von einem Menſchen.„
Joh. 2. v. 25.

Und ob er gleich nicht das richterliche Urtheil
der Verdammniß uber ſie ſprach, ſo lange er auf

Erden
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Erden war; So waren ſie doch als Unglaubige
durch ſein Wort ſchon gerichtet, und verurtheilt.
Ja, er enthielt ſich des Urtheilens und Verdam—
mens uber die Menſchen dergeſtalt, daß er auch
eine offenbare Miſſethaterin, ein im Ehebruche
ergriffenes Weib, da ſie ihm, offentlich vorge—
ſtellet wurde, nicht verurtheilte. Joh. 8. v. 3-11.
Er kannte und beurtheilete aber gleichwohl den
Werth und die Groſſe ſeiner Menſchen. Welch
ein anſtandiges Urtheil, das Johannes der Lau—
fer von ihm erhielt. Wie gunſtig aber iſt der
Schluß, dieſes Urtheils ſeinen Freunden!,' Der
„Kleineſte im Himmelreiche, ſagt er, iſt groſſer
als Johannes. Matth. 11, 11.

So beurtheilt er aber auch die menſchlichen
Handlungen, bey dem ihm offenbaren Erkannt-
niße des Grundes ihrer Herzen, nach der wahren
Moralitat des Geſetzes, beſſer als ſonſten jemand,

Seine Junger rauffen einſt Aehren aus am Sab-
bathe; Sie griffen das Brod mit ungewaſchenen
Handen an; ſie genoſſen einer muntern und frey—
en Lebensart, als gewohnlich bey Jhm. Matth.
9, 14. 15. Die Phrxriſaer verurtheileten ſie die—
ſerwegen. Und die ſtrengeren Schuler Johannis
hatten ſich beynahe daran geargert. Jeſus aber
urtheilet ganz anders von ihnen. Er vertheidi—
get ſie. Er legt ihnen ſogar ein Zeugniß und
Urtheil bey, vermoge welchem er ſie fur wurdig
halt, ihnen ſein Reich zu beſcheiden. „Jhr ſeyds,
„ſagt er, die ihr bey mir beharret habt in mei—
„nen Anfechtungen und ich will euch das Reich
„beſcheiden, wie mirs mein Vater beſchieden hat.

Luc.
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uc. 22, v. 28. Er urtheilt, daß die arme Witwe
„mehr in den Gotteskaſten gelegt habe,,nals die
Geitzigen und verſchwenderiſchen Reichen.

Wie glucklich iſt man, wenn man ein ſo
ſchones gutes Urtheil von Jeſu, der allein voll—
kommen richtig urtheilet, erhalten kann! Wie
wenig gilt das Urtheil der Welt dagegen.

g. 19.
Die Gute des Herient Jeſu.

Man kann von der Vorrtreflichkeit des gott—
lichen Verſtandes Jeſu ſchon vorlaufig den Schluß,
auf die unſchatzbare Gute ſeines Herzens machen.
Er beſaß ſie auch. Er war wahrhaftig gut.
Jch will ſo viel es geſchehen kann, erſt einen all—
gemeinen; Abriß von der Gute ſeines Herzens zu
machen ſuchen. Jn der Folge wird ſie ſich deut—
licher aufklaren. Nur noch eine einige Geſchichte
vorhero. Ein reicher Jungling, mehr, als dieſe
insgemein pflegen, um ſeine Seligkeit bekummert,
kam einſt zu Jeſu, fiel vor ihn nieder, und gab
ihm den ungewohnlichen Titul: Guter Meiſter!
Jeſus, der bald ſein inneres durchſchaute, hielt
ihn beym Worte. Warum heiſſeſt du mich gut?
Niemand iſt gut als der einige Gott; war ſeine
Antwort. Wer mich nur fur einen bloßen Men—
ſchen halt, der mißbraucht dieſes Beywort zur
Schmeicheley. Nach dieſem ſanfftſtrafenden Un—
terricht, giebt der Herr dem Junglinge eine Re—
gul, die ihm ſein Herz erklaret. Der ehrliche
Jungling, geht traurig und niederqgeſchlagen von
ihm, Matth. 19, 16. u. f. Jeſus bedauert,

nach
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nach der Gute ſeines Herzens den armen Jung—
ling, wie man ungluckliche Reiche bedauert, die
ſichs, durch den ungewiſſen Reichthum verblen—
det, ſo ſchwer und ſauer machen, ſelig zu werden.

g. 20.
Jeſu Herrſchaft luber ſich ſelbſi.

Um wahrhaftig gut zu ſeyn, muß man nicht

nur ſein ſelbſt beſtandig machtig ſeyn; Man muß
auch allen Reitzungen, die uns aus einer guten
Verfaſſung herausſetzen konnen; hinreichend zu
widerſtehen im Stande ſeyn. So zeigt ſich uns

men Herr und Meiſter uber ſich ſelbſt. Er war
es, uber ſeinen Leib und Seel. Er war es, uber
ſeine Sinnen, Gedanken, und Neigungen. Je—
ſus hat den Genuß des ſinnlichen Guten, nie ei—
geuſinnig verſchmahet. Er ſchloſſe ſeine Augen
nie vor denen Schonheiten der Natur und Kunſt
zu. Man zeigte ihn den prachtigen Bau des
Tempels. Er betrachtet ihn aufmerkſam. Es
wurde oft im Tempel muſicirt: Jeſus fand ſich

nicht ſelten in demſelben ein. Man lieſet nie,
daß.;er ſeine Ohren, gegen die angenehmen Tone

dieſer ſchonen Kunſt verſtopft habe. Er trug
auch nicht Bedenken, ſeinen Geſchmack mit lieb—
lichen Speiſen zu vergnugen. Mit Phariſaern
und Zollnern aß er. Dieſe Leute aßen-und trun
ken gut. „Des Menſchen Sohn iſt kommen,
„iſſet und trinket. Matth. 11, 19. Alle Arten
der Speiſe und des Trankes ſindz dadurch gehei,

ligt.
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ligt. Jeſus hat auch geruhet. Und zwar einſt
zur Zeit einer großen Gefahr. Matth. 8, 24.

Der iſt unglucklich, der ſich gar zu genaun an
eine gewiſſe Lebensart gewohnet. Denn obgleich
Jeſus wie ein anderer Menſch ſinnlich lebte, ſo
bewieß er doch ſeine Herrſchaft uber ſich ſelbſt in
dieſem Theile auch alſo, daß er zuweilen Hunger
und Durſt und andere Muhſeligkeiten dieſes Le—
bens ausſtehen konnte. Jch finde aber nichts
von ſinnlichen Vergnugungen oder Arbeiten von
ihm. Die Nachrichten von ſeinem Spielen in
der Kindheit ſind ſo wohl erdichtet, als die, daß
er ſeinem Pflegevater Joſeph Zimmermannsar—
beit habe verfertigen helfen.

Jeſus verhielt ſich dießfalls, der Hoheit ſei—
ner Perſon und ſeines geheiligten Amtes gemaß.
Das iſt es aber auch alles, was man daher mit
Grunde folgern kann.

J. 21.
Geine heilige Gemüthofaffung.

Eben ſo vollkommen war er Meiſter uber ſeine
Gemuthsbewegungen. Daß Er ſu alle ewpfun—
den habe, daran iſt ganz und gar kein Zweifel.
Er liebte, er haſſete. Er zurnete, und empfand
Mitleiden. Er freuete ſich, und war betrubt.
Und eine iede dieſer heiligſten Bewegungen iſt
wurdig, beſonders an ihm erwogen zu werden.
Wir bewundern- hier nur uberhaupt, die ange—
nehme Ordnung, und ſeine machtige Herrſchaft
uber dieſelben. Welcher Sterbliche, hatte ſo
ſtarke Reizungen, ohne. in dem oder jenen auszu

ſchwei—
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ſchweifen, ertragen mogen? Seine Freunde be—
ſorgten einſt, er wurde wegen allzuvieler Arbeit,
da er unzahligen Elenden zu helfen ubermaßig
beſchaftiget zu ſeyn ſchien, bey welchem Geſchafte

ſeine Gemuthskrafte ubermenſchlich angegriffen
wurden, von Sinnen kommen. Und zu anderer
Zeit drungen ſeine Feinde auf mancherley Weiſe
mit Ungeſtum in ihn. Jeſus aber blieb gleich-
wohl ſtets in der heiligſten Faſſung. Und da er
nie etwas Unrechtes that, noch gethan hatte;
So konnte auch keine Reue uber irgend etwas,
ſein heiliges Gemuth beunruhigen.

Angſt und Schrecken, und Furcht, und Hoff.-

nung und den unangenehmen Streit dieſer qua—
lenden Leidenſchaften, hat er nicht eher, als in
der eigentlichen Verſohnungsarbeit fur das menſch.
lich Geſchlecht empfunden.

G. 22.
Jeſu Freundlichleit and Leutſeligkeit.

Weil nun Jeſus beſtandig einer ſolchen erhab
nen Gemuthsfaſſung und wahren Seelenruhe ge—
noß; So erhielte dieſe ihn auch in der gluck—
lichen Verfaſſung, daß Er jederzeit menſchen—
freundlich und leutſeelig ſeyn konnte. Aber, we
der das beſtandige und einfaltige Lacheln, eines
faulen Wolluſtlings; Noch die verſtellte liebko.
ſende Miene des tukiſchen Hofmannes; Noch
auch der ſaure Ernſt eines ſtrengen Sittenrichters
wandelten ihn jemals an. Auch die partheyiſche
Leutſeligkeit, die auch ein Cato gewiſſen auſſerle.
ſenen Freunden nur zukommen laſſet, war weit

entfernt
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entfernt von ihm. So ſagt er; „lieben ſich auch
„die Zollner. Was thut ihr ſonderliches, wenn
„ihr das ihnen nachthut, und nur die liebet die
„euch lieben?, Matth. 5, a6. 47.

Er zeigte ſich ſtets als einen wahren allge—
meinen Menſchenfreund. Nie hat er durch eine
ſtorrige Miene, noch durch bittere Vorwurfe einen
armen Menſchen, der ſeine Sunden fuhlete, von
ſich gejagt. Sein Verhalten gegen eine Cana—
nitterin ſcheinet dem erſterem Anſehen zwar rauhe;
Es wird uns aber nicht ſo ſcheinen, wenn wir
den Ausgang der Sache mehr, als ihren Anfang
in Erwagung ziehen; und wenn wir uns erin-
nern wollen, daß Er den Ausgang vorher gewußt
habe. Matth. 15, 21. 28. Er redete mit ſeinen
Feinden zuweilen ſehr ernſthaft, das iſt wahrz
Aber, ſein gottlicher Ernſt wurde ſtets von hei.
ligen Mitleiden gewurzt. Sollte man es aber
wohl meynen, daß die menſchliche Unart die Leut;
ſeeligkeit ſelbſt nicht vertragen wollte? So iſt es.

Der Neid und die Bosheit murren. So mur—
ren Phariſaer, wenn Jeſus bey einem Zollner
einkehret. „Dieſer, ſprechen ſie verdrußlich,
„nimmt die Sunder an und iſſet mit ihnen. due.
i5, 2. Eine hochmuthige Einbildung von ſich
ſelbſt (denn dieſe machet, daß man verlangt, daß
andere eben ſo denken und geſinnet ſeyn ſollen,
als wir ſelbſt) halt es Jeſu vor ubel, daß er ſich
von einer weinenden Sunderinn anruhren laſſet.
luc. 7, 39.47. Wie? Sollte man wohl in

der Abſicht ſelig zu machen, eine Leutſeligkeit
ubel anbringen konnen?

C g. 22
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g. 23.
Jeſu Sanftmuth.

Keine Eigenſchaft hangt genauer mit der
wahren Menſchenliebe und Freundlichkeit zuſam.
men, als die Sanftmuth. Jeſus zeuget von
ſich ſelbſt, daß er „ſanftmuthig ſey.„Matth. 11.

Man kann die Sanftmuth eines Mannes
nicht beſſer als bey Beſtraffungen wahrnehmen.
Wo wird man wohl mehrere und ſchonere Beweiſe

der Sanftmuth als bey Jeſu beyſammen finden?
Wer hat ihn wohl jemals in eine unuberlegte Hef—
nigkeit ausbrechen ſehen? Wie ſanft und gelaſſen
vertheidiget er ſich gegen die unbändigſten Schma

hungen? Joh. 8. Nie ſchalt er wieder wenn
er geſcholten wurde. Wollte man ihn, wenn er
denen Feinden, des Gnadenreiches Gottes ein
ſcharfes Wehe! Matth. 23. verkundiget, der
Harte beſchuldigen. So wurde man vergeſſen,
daß er ſo wohl bey dieſen als andern Drauungen
ſich als ein Prophet verhalt. Als ein ſolcher ver
kundiget er dem unglucklichem Volke, das den
Gott ſeiner Vater, und den, auf welchen jene
und ſie ſelbſt mit Sehnſucht hoffeten, gleichwohl
halsſtarrig und mit Ungeſtum verwarf, die ge—
rechteſten Ahndungen ihrer Bosheit: Konnten
Vorherverkundigungen von dieſer Art, wohl
ſanft klingen?

Glaubt man hiernachſt die Sanftmuth in der
Beſtraffung des Petrus: den er einen Satan
Matth. 16, 23. nennet, zu vermiſſen? So
muß man bedenken, daß ein Mann, der es ſich
herausnahm, ſeinen Herrn, Meiſter, und Gott

ſo
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ſo anzufahren; der es ſich herausnahm, den al.
lerwichtigſten Rathſchluß der Gotttzeit, zum Heyle
des menſchlichen Geſchlechts, ſo viel an ihm war,
aus allen Kraſten zu hindern; ſo muß man, ſage
ich, bedenken, daß ein ſolcher, zu ſeiner eig nen
Beſſerung, einer ſo harten nachdrucklichen Wei—
ſung bedurffte.

Wer erkennet'vnd ſiehet aber nicht die liebens
wurdige Sanftmuth, mit welcher Jeſus eine
ubereilende Freundinn zu recht wies, die ihrer
himmliſcherern Schweſter etwas als einen Fehler
vorwerfen wollte; das doch dem heiligen Mittler
in einem weit hohern Grade wohl gefiel, als alle

ühre ſorgfaltige Geſchafftigkeit. Man muß aber
das zarte der frommen Empfindlichkeit recht ken.
nen, um das ſanſte der Beſtrafung: „Martha!
„Marthal Du haſt viel Sorge und Muhe 44
„mMaria aber hat das beſte Theilerwahlet

an dem Heizen der ſich fuhlenden Martha, recht
eindringend nach empfinden zu konnen. Luc. 1o,

39. 42.

g. 24.
Jeſu Gemutheheiterkeit.

Mit' der Leutſeligkeit und Sanftmuth derHerrn Jeſu, war eine beſtandige Gemuthsheiter—

keit verbunden. Er wird nicht murriſch noch
greulich ſeyn. Eſai a2, 4. Das iſt ein liebens-
wurdiger Zug von der heiligen Bildung ſeines
ſchonen Charakters. Wir finden ihn allewege in
ſeiner tebensgeſchichte. Man wundert ſich der
holdſeligen Reden die aus ſeinem Munde gien—

C 2 gen.
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gen. Luc. a, 18. 22. So holde Worte als Je
ſus hier und anderwarts redet, Matth. 5. konn—
ten nur aus einer recht heitern Seele flieſſen.
Man trifft nie ein Merkmal eines verdrußlichen
Betragens bey ihm an. Jeſus iſt kein Freund
dadon. Er verbeut es als eine phariſaiſche Un—
art, denen Sinnen; Auch als denn, wenn ſie
die ſtrengſten Pflichten ubten. „Wenn ihr faſtet,
„ſollt ihr nicht ſauer ſehen wie die Heuchler, denn
„ſſie verſtellen ihr Angeſicht, daß ſie vor den
„Leuten ſcheinen mit ihren Faſten., Matth. 6,

A6 Ein ernſtes Geſicht ſtreitet nicht mit der
wahren Heiligkeit. Eine muntere Frohlichkeit
aber eben ſo wenig. Johannes lebt rauhe; ſei—
ne Sittenlehre iſt ſtrenge; Sein Vortrag iſt meh
rentheils im ſtrafenden Tone; Er bildet ſeine
Junger, und ihre Gottſeligkeitsubungen auch

alſo.Jeſus iſt heiter; die Seinen genuſſen bey
ihm einer muntern Lebensart. Das nimmt jene
Wunder. „Wie konnen, antwortet ihnen Je—
„ſus, die Hochzeitleute faſten, ſo lange der Brau

„tigam bey ihnen iſt? Matth. 9, 14217. Se—
het da! Zween Beyſpiele, der verſchiedenen in—
nern Gemuthsfaſſung und des auſſerlichen Betra—

gens beh der wahren Heiligkeit. Wahlet, wel—
che euch am beſten gefallt; und die eurer na—
turlichen Gemuthsart am nachſten kommt. Das
wird gleichviel ſeyn. Nur haſſet und verachtet
aus Eigenliebe die andern nicht dabey. Prahlt
nicht mit dem, was gleichwohl an und vor ſich

verdorben iſt. 25.
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ſ. 23.

Die Sorge Jeſu fur ſeine eigene und derer Seineu
Erhaltung und Wohlfahrt.

Der frohen Heiterkeit widerſetzen ſich die
Sorgen. Sie verduſtern das Gemuth. Die
brauſenden Luſte thun eben dieſe ſchadliche Wur.

kung. Und Jeſus verbeut ſie.
Hat er alſo nie geſorgt? Er hatte ja das

Hevl der ganzen Welt zu beſorgen. Er war
uberaus ſehr nachdenkend und uberlegend. Wie
ſchon iſts, wenn man ſein heiteres Gemuth unter
dieſen allerwichtigſten Sorgen hervorglanzen ſie—
het! Er ſorget fur ſeine Selbſterhaltung, denn
er entziehet ſich vorſichtig denen Steinen und
der Bosheit derer, die ihm zur Unzeit nach dem
Leben ſtunden. Er preiſet denen die ihm folgen
ſein Beyſpiel an. Er will, daß ſie fur die Er—
haltung des Lebens ihrer Seelen die genaueſte
Sorgfalt anwenden ſollen. Das iſt aber die be—
ſte Selbſterhaltung, die auf eine ewig gluckliche
Dauer ihr Abſehen hat. So ſorgt Jeſus auch
eifrig fur die Erhaltung derer Seinen. Ja er
hat ſchon dafur geſorgt. Erverſichert ihnen dieſe

ſeine, und ſeines Vaters Vorſorge. Ratth. 6,
33. 34. Und eben aus dem Grunde, konnen ſie
des groößeſten Theils derer Sorgen furs Zeitliche,
die das Gemuth verduſtern, wenn ſie glauben,
entubrigt ſeyn.

Er ſorgte aber nicht.nur fur ibre Erhaltung/
ſondern auch fur ihren guten Namen. Er ver—
theidigt ſie. So ſorgt man freundſchaftlich fur
ſeiner Freunde Wohlſeyn.

C 3 g.
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g. 26.
Jeſn Uneigennutzigkeit.

Bey dem allen, war Jeſus in Abſicht auf
das Irdiſche, vollkommen uneigennutzig. Er
hatte nicht die geringſte Neigung oder Begierde
etwas eigenes zu beſitzen. Er lebte mit denen
Seinen von der gottlichen Vorſorge; und die all.
machtige Regierung Gottes uber die Herzen derer
Menſchen, hatte Mittel genung, ihm das No—
thige zu verſchaffen; und durch die ſegnende Gu—
te deſſelben, wurde, wenn er es verlangte, Ue.

berfluß daraus.Er ließ ſo gar das, was wohlthätige Herzen
mittheileten, in den Händen eines Ungerechten.

Als er, dem ohngeachtet, einsmals ſeine
Junger fragte: Ob ſie auch in ſeiner Nachſolge
je Mangel gehabt hatten? So antworteten ſie
ihm mit freudiaſter Zufriedenheit; „Herr nie kei.
nen. Die Eigennutzigen fanden keinen Zutritt
bey ibhm. Er wieß einen, der mit eigennutziaen
Abſichten zu ihm kam, mit denen Worten ab:
„Dlie FJuchſe haben Gruben, die Vogel unter dem
„Himmel haben Neſter, aber des Menſch enſohn
„hat nicht, da er ſein Haupt hinlege.  Lie g,
58. Du wirſt, hies das, deine Rechnung
ſchlecht bey mir finden.

g. 27.
Gerechtigkeitsliebe.

Judem der Herr alſo ſeine Verlaugnung irdi.
icher Guter, im erhabenſten Grade beweiſet:
So zeiget er ſich zugleich als einen Feind der Un.

gerech—
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gerechtigkeit: Er verkundigt denen, „die der
Wittwen Hauſer freſſen, wenn es auch unter dem
ſcheinbareſtem Vorwande geſchehen ſollte, mit
groſſem Nachdrucke das Wehe! Weil er aber
gleichwohl wußte, wie es in der Welt ergehet,
ſo hat er denen Seinen Klugheitsregeln zu ihrem
Verhalten gegeben, wenn zuweilen die Ungerech—

tigkeit ſo ſehr uberhand nehmen ſollte, daß ihnen
keine Hoffnung, Gerechtigkeit zu erhalten ubrig
bliebe: „Wer dir den Mantel nimmt (unter
„ſolchen Umſtanden) dem wehre nicht auch den
„Rock.„Luc. 6, 29. Jhm, war es nicht no—
thig etwas eigenes zu beſitzen; und uns iſt es nicht

Sunde. Er— haſſete die Ungerechtigkeit; und
lehrete die Seinen, daß es beſſer ſey den gerech
teſten Eigennutz zuweilen zu verleugnen, als ſich
in noch großere Gefahr zu ſetzen.

ſ. 28.
Wohlthatigkcit.

Nicht nur nicht eigennutzig, ſondern im Ge.
gentheil, unendlich geneigt mitzutheilen und wohl—
zuthun war Jeſus. Er freiſete die Hungrigen,
die Kranken heilete er, und predigte das Wort
vom Reiche Gottes; Ja, er war begierig auch
denen Abtrunnigen Gaben auszutheilen, und auch
die, die ihm nachfolgten ſendete er mit ſolchen
Geſinnungen uuter das Volk. Matth. 10, 8. Um
aber alle Arten menſchlicher Unannehmlichkeiton
zu erfahren; So mußte der Mangel bey ihm
eben zu einer Zeit, daman ihnnetwas abſorderte,
ſo groß ſeyn, daß er gar nichts zu geben hatte.

C4 Gs
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Es war damals, als ein romiſcher Zollbedienter,
ähm den gewohnlichen Zoll abforderte. Dieſer
Umſtand ſcheinet ihin faſt mehr als andere Arten
menſchlicher Widerwartigkeiten, unangenehm
geweſen zu ſeyn. Das iſt aus der Anfrage, die
er an Petrum dieſerwegen thut, wahrſcheinlich.
Der an denen Gutern dieſer Welt keinen Antheil

hat; der kein irdiſches Gewerbe treibt; der nuv
um wohlzuthun einhergehet; ſoll doch an den roö—
miſchen Kaiſer, oder vielmehr an deſſen Zollbe—
biente Abgaben entrichten? Und auch das Weni
ge, was er darzu bedarf, findet er gegenwartig
nicht bey ſich.  Matth. i7, 24. u. f. Ein eig.
ner Vorfall. Jedoch bey ihm iſt Rath. Er
weiß ſich und Petrum durch ein Wunder aus der
Angelegenheit los zu wickeln. Man ſagt, es
ruhe noch ein Segen fur dieſe Zollentrichtung auf

ſeinen Knechten.

g. 29.
Jeſu Verhalten in Abficht auf ſtiue Ehre.

So uneigennutzig, ſo gerecht, ſo wohltha—
tig Jeſus nun auch war, ſo ſuchte er doch kei—
nesweges damit eitele Ehre bey denen Menſchen.
Er kannte das ſeichte einer ſo flitternden Beloh.
nung zu wohl. Eitele Einbildungen von ſich
ſelbſt haite er nicht zu beſtreiten. Deſto freymu—
thiger konnte er die demuthig ſcheinende Ehrfurcht
der Phariſaer beſtrafen. Dieſe Leute ſuchten auf
eine verſteckte Art, die Ehre bey denen Menſchen.
Was ſie Gutes thaten, das thaten ſie, um ge—
ſehen und gelobet zu werden. Jeſus that oft

das



des Herrn Jeſu Chriſti. 41
das Gegentheil, er verbot es ſo gar zuweilen
denen, die ſeine Hulfe erfahren hatten, ihn ruch—
bar zu machen. Er bedurfte keiner Empfehlun—
gen von Menſhen.

Gleichwohl war ihm der Undanck derer Ment
ſchen empfindlich. Neun Auſſatzige die er einſt
durch ſein Wort geheilet gaben ihm, durch ihre
ſchandliche Undankbarkeit, Gelegenheit, Luc. i7,
17. ſich uber ſie zu beklagen. Wie hoch muß er
den Undank empfinden, mit welchen die Welt ſei—
ne himmliſchen Gaben fur die Seelen belohnt!

Noch ſtarker giengen ihm, die offenbaren
Beſchimpfungen und Schmahungen mit welchen

Jon ſeine Frande angriffen, zu Herzen.
Jeſus natta Ehre, er kannte die wahre Ehre,Er liebte ſie; aber er ſuchte ſie nicht; die Schmach

war ihm empfiudlich; Er furchte aber die Toll—
kuhnheit ſchaumender Laſterer nicht. Wahre Ehre,
iſt Ehre bey Gott. Unverdiente Veſchimpfun.
gen bekleiben ſo wenig, als unverdiente Lobeser—
hebungen ein wahrer Ruhm ſind.

ſ. 30.
Jeſus kein Wolluſtling.

Jeſus war eben ſo wenig ein weichlicher
Wolluſtling. Seine Laſterer wollten iihn deſſen
zwar bezuchtigen. Sie hieſſen ihn einen Freſſer
und Weinſauffer, weil er mit Zoöllnern und Sun
dern zuweilen aß. Jeſus aber vertheidigte ſich
grundlich wider dieſen Ungerechten Vorwurf:
und verwieß ihnen ihre ungezähmte Tadelſucht.
Wenn hat man einen zartlichen Wolluſtling ſo
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ſtandhaft, ſo arbeitſam, ſo unermudet, und ben
ſo mannichfaltigen Unbequemlichkeiten dieſes Le—
bens, welchen ſich Jeſus freywillig unterzog, ſo
ruhig, ſo zufrieden, ſo unverdroſſen geſehen?

g. Zz1.
Jeſu großmuthige Liebe.

So unerkenntlich, ſo undankbar, ſo verleum—

beriſch, ſo boshaft, ſich nun die Menſchen gegen
Jeſum auch erwieſen, ſo tuckiſch auch ihre Geſin—
nungen gegen ihn waren; ſo großmuthig erzeigte
ihnen Jeſus dennoch die kraftigſten Merkmale der
reinſten Liebe. Alle ihre Untugenden konnten ihm
das menſchliche Geſchlecht nicht verhaßt machen.
Er bezeigte dieſe heilige Großmuth auch da, wo
man ihm liſtig Fallen und Netze aufſtellete. Er
ließ es denen Elenden nicht entgelten, die ſo un
glucklich waren, von ſeinen Widerwartigen, zu
Werkzeugen der Verſuchung gegen ihn aufgeſtellet
zu werden. Ein Waſſerſuchtiger Lue. 14. v. 2.
ein Mann mit einer verdorreten Hand Luc. 6, 6.
ein Weib welche ſeit achtzehen Jahren von einem
Geiſte der Krankheit geplaget worden, dieſe alle
erfuhren die Wurkung ſeiner Großmuth. Sie
baten ihn nicht um Hulfe. Man zeigte ſie ihm
nur, um ihn zu verſuchen. Es war ihm gnung,

ihr Elend zu ſehen, um ihnen zu helfen und ſie zu
heilen. Welch eine erhabene freymuthige Groß—
muth! die auch da Gutes thut, wo ſie weiß,
daß man geneigt iſt Boſes gegen das empyfangene

Gute zu vergelten!

9. 32.
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d. 32.Jeſu gerechter Unwille.
Doch, auch ein gerechter Unwille wallete in

dem Herzen dieſes allerheiligſten Mannes auf,
wenn er ſahe, wie wenig Glauben er gleichwohl
bey dem allen unter denen Menſchen fand. Glau
bet ihr mir nicht, ſagte er einſt, ſo glaubet doch de—

nen Werken, die ich thue. Joh. ia, in. Es iſt
unverantwortlich, Zeugniſſe der Wahrheit, die
mit offentlichen unleugbaren Werken gleichſam
verſiegelt werden, nicht anzunehmen. Es ſchmertzt
und reitzt den Unwillen heftig, ſich des Ver—
trauens bey denen beraubet zu ſehen, die mau ſich

durch die vortreflichſten Thaten darzu verbindlich
gemacht hat. Was Wunder'? daß Jeſus einen
vermiſchten Haufen ſolcher Menſchen, mit denen

Worten anlaſſet: „O! du unglaubiges arges
„Geſchlecht! wie lange ſoll ich bey euch ſeyn?
„wie lange ſoll ich euch dulden?, Marc. 9, 19.
So iſt es. Die Menſchen widmen oft denen ihr
ſtarkſtes Vertrauen, die deſſen unwurdig ſind;
und ſie entziehen es da, wo die beſten Verdienſte
es als eine Schuldigkeit von ihnen fordern? was

iſt wohl verkehrter, als das menſchliche Herz?
welch eine Faſſung! welch eine Gedult! welch ei—
ne Langmuth! bezeugte Jeſus dabey? Er bewies
dieſe insbeſondere einem unglucklichem Vater ei—
nes elenden Kindes, der es ihm klagend zuge.
ſtund, daß er kein volliges Vertrauen zu ihm
hatte. Er bewies ſie ſchwachen Freunden, er
bewies ſie ſeinen hamiſchen Feinden, die bereits
in ihrem Herzen, uber eine, wie ſie vermeynten,

mißra—
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mißrathene Wundereur heimlich frohlockten. ſ. J.c.

v. 24. Es gehport eine himmliſche Starke des
Geiſtes darzu, einen gerechten Unwillen in lang—
muthige Gelaſſenheit zu verwandeln.

h. 33.
Die Maßigung und Gedult Jeſu.

Dieſe heilige Langmuth war es, die ihm die

boshafteſten, tuckiſchen, feindſeligen, und nei—
diſchen Menſchen, ertraglich machte. Er entzog
ſich bey aller dieſer Unart, nicht des Umganges
mit ihnen. Er konnte es leiden, daß man ihm
verochtlich begegnete, daß man von ihm argwoh.

nete, daß man ihm verloumdete und laſterte, daß
man ſich gar an ihm vergreifen wollte. Er er—
trug mit einer unausſprechlichen Nachſicht die em.

pfindlichſten und ehrenruhrigſten Beſchimpfungen.
Er verantwortete ſich zwar, und lehnete derglei—
chen unanſtandige Begegnungen und Schmahun—

gen von ſich ab; doch er that das, mit einer ob—
gleich muntern und freymuthigen, dennoch aber

ſo glimpflichen Beſcheidenheit, daß ſeine bitter.
ſten Feinde, nicht ein unrechtes Wort zu einer
gegrundeten Beſchuldigung daher wider ihn auf—
bringen konnten. Man ſtehet aus dieſen Ver—
antwortungen, daß mehr die Liebe zur Wahrheit,
als die allergerechteſte Selbſtliebe ihn darzu ver—

mocht habe. Alle ſogenannte ſtoiſche Tugend iſt
nur eine, von der Selbſtgefalligkeit erzwungene
Prahleren, gegen dieſe unſchatzbare Vollkonimen—
heiten. Wo iſt jemand, der alſo Beleidigungen
ertragen; der ſich alſo maßigen kann, daß man

 auuch

J
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auch nie ein einiges Merkmal einer aufwallenden
Hitze, oder eines ungeſtumen Affeetes bey ihm
wahrnimmt, außer Jeſu? Noch vielweniger iſt
er geſonnen, das Recht der Wiedervergeltung
aus einer Neigung zur Selbſtrache auch im ge—

ringſten Grade nur auszuuben.

g. 34.
Jeſu Liebe zu ſeinen Feinden.

Wenn er ſich aber auch genothiget ſahe, nach—
drucklich und ernſtlich zu reden und zu handeln; ſo
wallete doch ſein heiliges Herz von inniger Uebe
zu denen, die ihm haſſeten. Er wollte ihnen wohl;
ob ſie ihn. gleich müt: heſtigſter Bitterkeit verfolg-

ten. Jhr trauriger Zuſtand, und ihr bevorſte—
hendes ungleich großers Elend gieng ihm dorge—
ſtalt zu Herzen, daß er einſt Thranen daruber
vergoſſen hat. Man feyert in Engelland jahrlich
einen Bußtag, zum Andenken der Ermerdung
Konig Carls. Und man wunſchet, dieſen Tag,
und die That deſſelben aus denen Geſchichtbuchern
vertilaen zu konnen. Und man ſiehet es fur ei—
nen Schandflecken an, einem irrdiſchen Konige
alſo begegnet zu haben. Hier laßt ſich keine Ver—
gleichung anſtellen. Jch will nur ſagen, daß es
ein Schandflecken fur die menſchliche Natur iſt,
wenn man Vollkommenheiten und zwar die wab—

reſten, beſten, und großeſten haſſet. Und es
iſt ein Merkmal des auſerſten Verderbens der
menſchlichen Herzen, Jeſum nicht lieben zu kon—
nen. Eben ſo gewiß aber iſt es ein Kennzeichen,
der gottlichen Hoheit des Herzens Jeſu, daß er

ſolche,
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ſolche, die ihn haſſeten, anfeindeten und verfolg
ten, ſo aufrichtig und innig liebte, daß es ihm,
nebſt der Ehre ſeines Vaters, um nichts ſo ſehr,
als um ihre Gluckſeligkeit zu thun war. Jch weiß
es, daß nicht alle Menſchen von dieſer vortrefli—
chen Vollkommenheit, ich meyne, von der Liehe
derer Feinde gleich denken. Jch weiß es auch,
daß viele zu ſchwach, zu ohnmachtig, oder zu
furchtſam und zu blode ſind, ſich zu rachen; Jch
weiß, daß andere zu fein und zu tuckiſch ſind, ſich
es merken zu laſſen, daß ſie haſſen; Jch weiß
endlich, daß andere ſo niederträachtig ſind, und
um anderer ſchlechten Abſichten willen, Beleidi—
gungen vertragen. Jch geſtehe zu, daß das
Fehler ſind. Jch bin aber auch vollkommen ge
wiß, daß man dieſer Fehler keinen auf Jeſum
bringen wird. Ein Mann, der denen Großen
und Kleinen, Vornehmen und Geringen, die
Wahrheit ſo freymuthig bezeuget; der es weiß,
daß ſie ihn haſſen, und zu vertilgen gedenken;
der ihnen jederzeit ſo getroſt unter die Augen. ge.
het; der viel zu offenherzig aber auch viel zu groß
iſt, als, daß er niedrige Abſichten haben konnte,
(wie er das hinlanglich bewieſen hat) der ihnen
uberdiß, zu verſchiedenen malen gezeigt hat, daß
er in ſich ſelbſt Macht genung habe, ſich gegen
ihre ehnmachtige, obgleich wutende Unterneh—
mungen zu decken, wenn ein ſolcher ſage ich, ſei.
ne Feinde liebt, ſo zeiget das ganz gewiß, einen

derer hochſten Grade ſeiner Vollkommenheiten
an. Und ſo liebte ſie Jeſus. So rein aber ſein
Herz, ſo unſchuldig ſtin Wandel war; ſo war

das
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das doch bey vielen nicht hinlanglich, ſie, ich
will nicht ſagen, zur Gegenliebe, ſondern nur zu
Ablegung ihres Haſſes, zu bewegen. Die Tu—
gend kann zwar ſiegen; aber ſie beſiegt nicht al—
lemal die Herzen derer Menſchen.

g. 35.
Die Liebe Jeſu zu ſeinen Freunden.

Jch komme zu einer ſchonen Betrachtung.
Zur Liebe Jeſu zu ſeinen Freunden. Nichts iſt
ſchoners, nichts iſt angenehmers in gefellſchaſtli
chen Leben derer Menſchen als die Freundſchaft.
Jeſus war kein Monch. Noch vielweniger ein
einſiedleriſcher Menſchenfeind. Er liebte die
Menſchen. Und er wußte es, daß, wie groß
auch das menſchliche Verderben ſeyn mag, den
noch unter dieſem edelſten Geſchlechte derer Ge—
ſchopfe einige ſeyn wurden, die ſich, ihn wieder
zu lieben, gewinnen ließen. Er fand ſie. Und
ſein gottlich großes Herz ſchamte ſich nicht, die
ſchonen, die glucklichen Bewegungen daben zu
empfinden, welche man empfindet, wenn man
das Gluck hat, einen redlichen Freund zu finden.
Jch kann nicht ſagen, wie ruhrend mir die Auf—
tritte in dem Leben Jeſu ſind, wenn ich Jeſum
unter den Seinen, als Freund, ſinde. Jch
wunſchte, daß ich im Stande ware, einige ahnli—
che Regungen in meinen Leſern zu erwecken! Jch

will mich bemuhen durch Erorterungen, eines
und des andern Umſtanbet, ihnen auf die Spur
zu helfen.

Jeſus



ut

48 Ddeer ſittliche Charakter
Jeſus findet bey dem Antritte ſeines heiligen

Lehramtes, zween oder drey Perſonen, welche
vorbereitet genug ſind, da ſie ihn geſehen undge—
hort haben, eine fromme Neigung, ihm naher
kennen zu lernen, in ſich zu fuhlen. Er entdeckt
ihnen den Ort ſeines Aufenthaltes. Sie halten
ſich in ſeinem Umgange fur glucklich, weil ſie ihn
ſo lehrreich, als liebenswurdig finden. Sie
wunſchen alſo, auch ihren ubrigen Freunden dar.—
an Antheil nehmen zu laſſen. Andreas findet
Philippum; Philippus trifft den Nathanael an.
Er freuet ſich, ſeinem Freunde ſagen zu konnen:
Er habe den Meßias, das iſt, in der Perſon
Jeſu alle mogliche Annehmlichkeiten, und Voll—
kommenheiten angetroffen. Der. offenherzige Na

thanael bekennet ſein Mißtrauen; und der leut
ſelige Jeſus erklaret ihn dagegen fur einen wah
ren aufrichtigen Jſraeliten. Mathanael, uber
dieſe ſo gunſtige Erklarung Jeſu, die er weder
ſuchte, noch erwartete, betroffen, fragt Jeſum
woher er ihn kenne? Und Jeſus erofnet ihn Merk-
male, aus welchen er abnehmen konnte, daß
Jeſus ihn beſſer kenne, als er ſich ſelbſt kannte.
Voll von Verwunderung und Freude, eilt er de
nen Armen Jeſu vertraulich zu. Wird ſein
Freund und Junger. Wie, wenn ein frommer
Vater, ſeine folgſame Kinder, in zartlicher Ver—
traulichkeit, rings um ſich her verſammlet, ſich
mit ihnen vaterlich, freundſchaftlich unterredet,
ihre Fehler ſanft entdeckt, und ſie lachelnd daru—
ber beſtraft, mit ihnen hingehet, iſſet und trinkt,
ihnen alle ſeine Geheimniſſe ſagt, ſie immer mehr

zur
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zur liebe gegen ſich reitzt, fur ſie liebreich ſorgt,
und zu geſchwiſterlicher Eintracht, ſie unter ein«
ander freundlich ermahnet; So ſchon, ſo ſanft,
ſo zartlich, ſo ſorgſam, ſo liebreich, gieng der
heilige Jeſus mit ſeinen lieben Vertrauten, um.
Bald hoören ſie, um ihn her ſitzend, die göttlichen
Lehren zuerſt, aus ſeinem gehbeiligten Munde.
Bald giebt er ihnen Macht und Gewalt, und
ſendet ſie, wohl zu thun, aus. Sie kommen
und erzahlen mit Freuden die großen Thaten, die
er durch ſie gewurket hatte. Er freuet ſich mit
ihnen; und preiſet ſie ihres Glaubens, und ih—
rer Redlichkeit wegen ſelig. Bald fragt er ſie
vertraulich, was die Leute von ihm ſagen, und
was ſie ſelbſt von ihm denken? Es ſagts ihm
einer, im Nahmen aller, er ſey Gotter ewiger
Sohn. Unter ſolchen Merkmalen der fromm—
ſten Aufrichtigkeit, nimmt die Vertraulichkeit
zwiſchen edlen Seelen zu. Die Regungen freund—

ſchaftlicher Empſindungen werden ſtarker. Wie
hoch treibt Jeſus ſeine Freundſchaft gegen die
Seinen! Er erklart ihnen ſeine Gleichniſſe. Er
nimmt einige derſelben mit ſich auf den Berg, wo
er verklart wird und ihnen einen Strahl ſeiner
Herrlichkeit ſehen laßt. Er vertrauet ihnen das
ganze Geheimniß des Reiches Gottes. Er ſagt
ihnen ſeine bevorſtehenden Leiden, und ſeine dar.
auf folgende Erhohung mit deutlichen Worten.
Jhr Verſtand, mit vorgefaßten Meynungen um—
nebelt, faßet ſeinen gottlichen Sinn nicht. Jhr
großer Freund hat mit ihrem Unverſtande Gedult.
Er ertragt in mitleidiger Liebe ihre Jrrthumer

D und
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und Fehler. Und weiſet ſie mit ſanfter Lindig.
keit zurecht.

Was ſoll ich von ſeiner himmliſchen Zartlich,
keit ſagen. Jeſus hat ein wahrhaftes menſchli—
ches Herz. Es iſt ſeiner gottlichen Große nicht
zu gering, noch auch zu niedrig, das auf alle nur
mogliche Weiſe darzuthun. Ein Benuſpiel, ſo
gut als tauſend. Jeſus hatte einen Freund, und
dieſer zwo liebenswurdige Schweſtern. Die eine
dienete ihm, und war eifrigſt befliſſen ihn ſorg—
faltig n bewirthen, wenn ihr Haus das vorzug—
liche Gluck genoß, ihn ſichtbar in ſich zu faſſen.
Die andre ſaß horend, voll brunſtiger Begierde,
ſeine erhabene Lehren zu faſſen, zu ſeinen Fuſſen,
Was geſchahe? Lazarus ſein Freund, ward krank,
und ſtarb. Der allwiſſende Jefus, ſahe auch
abweſend die zartlichen Thranen, und freute ſich
heilig, ſie bald, obgleich nur auf eine kurze Zeit

wieder zu ſtillen. Er kam zum entſchlafenen
Freunde, um ihn vom Todesſchlafe wieder auf
zuwecken. Er ſahe die Thränen derer liebenden
Schweſtern, und vernahm aus ihrem klagenden
Munde, den hoffenden Glauben. Und ſehet!
Jeſu „giengen die Augen uber ſ. Joh.
11. ol! eine ſanfte, liebenswurdige Thrane! So
weinet der gottliche Jeſus, mit weinenden Freun—
den! Lob ſey dir! menſchlich empfindendes Herz!
So gehet Jeſus hin. Jm Hingehen gebeut er ſei—
nen ihn folgenden Freunden, ſo wie er nach ſeinem
erhabenſten Beyſpiele, ſich unter einander als Brü—
der zu lieben. Exempel, ohne Exempel! o lehre mich

dir wurdig folgen! Kann ich wohl zweifeln, daß
alle
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alle die Jeſum kennen und lieben, ſo mit mir
beten?

ſ. 36.
Jeſu allgemeine und beſondere Furbitte fur die

Menſchen.
Liebe und Erbarmung ſind nahe und verge—

ſchwiſterte Empfindungen des Herzens. Die
Uiebe erzeuget das Mitleiden fur die Nothleiden—
den. Beny Jeſu war es immer wurkſam. Da
aber das geiſtliche Elend derer Seelen, die leibli—
che Noth mehrentheils weit ubertrifft; So rich—
tete Jeſus ſein vornehmſtes Augenmerk auch dar—

auf. Er ſahe den großen Jammer, ſo vieler
unſterblichen, mit innigſten Regungen der Er—
barmung an. Die erſte und gemeinſte Wirkung
davon, waren bewegliche Seufzer fur ſie zu
Gott ſeinem Vater. Seine Geliebten, die Men—
ſchen, waren der Gegenſtand ſeines Anliegens
vor Gott. Auch ſeine Feinde waren, wie von
ſeinem regen Mitleiden, alſo auch von der Jn—
brunſt ſeiner Furbitte nicht ausgeſchloſſen. Ja,
er ermnuntert ſeine Freunde, zu einen, auch in
dieſem Theile, ihm ſelbſt, und ihnen, wurdigen
Nachfolge. „Bittet, ſagt er, fur die, ſo euch
„beleidigen und verfolgen.., Und, wenn er ei—
nen Haufen geiſtlich Elender vor ſich ſiehet, ſo
ermahnet er ſie ebenfalls dringend, zu dieſer er—
habenen Pflicht. Die Erndte, ſpricht er voll
„gottlicher Erbarmung, iſt groß, bittet den Herrn
„der Erndte, daß er Arbeiter ſende in ſeine
„Erndte.,„Luc. 10. v. 2. Auch fur die Uebel.

D 2 thater,
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thater, fur die, noch in Sunden beharrenden
bittet er: „O! Herr! laß ihn noch diß Jahr!,
luc. 13, 8.

Man muß ein harteres Herz haben als ein
Stein, wenn man die Schonheit, und das gott-
lich erhabene dieſer Sittenlehre, nicht empfinden,
und ihren himmliſchen Urheber nicht lieben will.

Nichts aber ubertrift ſein furtrefliches Gebet
fur ſeine Freunde. Man kann nichts ſchoners le
ſen, als das i7te Cap. Johannis. Hier redet
Jeſus recht aus der allerheiligſten Fulle ſeines
gottlichen Herzens. Zartlichkeit, Hoheit, hoi—
lige Sorgfalt, ſanftes Feuer derJnbrunſt, und
dergleichen große Empfindungen, beleben ſein in.
neres, und laſſen ſeinen angenehmen Mund von
denen ruhrendeſten Ausdrucken uberfluſſen. „Jch
„bitte aber nicht allein fur ſie, ſondern auch fur
„die, ſo durch ihr Wort an mich glauben wer—
„den.,„Joh. 17. v. 2o. heißt es unter andern
auch daſelbſt. Jch, fur meinen Theil, wollte
dieſe Verſicherung des hohen Mittlers, um aller
Welt Herrlichkeit nicht vermiſſen. Man kann
ihre Kraft an dem Beyſpiele des, in denen ge—
fahrlichſten Umſtanden ſich befindenden Petri ab-

nehmen. Jeſu Furbitte erhielt ihn. „Jch habe
„fur dich gebeten, ſpricht Jeſus, daß dein Glau—
„be nicht aufhore.,„Luc. 22, 32. Wer iſt? der
ſich erkuhnet, die Furbitte des, der den Tod und.
das Leben in ſeinen Handen hat, zu verachten?

G. 37.
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J. 37.
Jeſu Wachſamkeit und Treue.

Die Jeſu ſich anvertrauten, hatten nicht nur
einen Freund an ihm, der zu Gott fur ſie betete.
Er war und iſt auch noch ein treuer wachſamer
Freund. Er kannte ihre ſchwache Seite, und
ſahe alle ihre Fehltritte, die ſie thun wurden,
voraus. Er warnete ſie; und ſuchte ihrem Uin—
falle vorſichtig vorzubeugen. Und wenn ſie den—
noch auch gewarnet, Fehler begiengen, und in
Ausſchweifungen. geriethen, ſo unterſtutzte ſie
doch ſein gutiges Herz. Er half ihnen treulich
wieder zurecht; und verließ nie die, ſo ihn nicht
verließen. Man muß keine ſcharfere Wachſam—
keit, und keine tedlichere Treue, irgendwo fin—
den, als die Seinige. Wenn ſich auch die auf—
richtigſten Freunde zuſammenthun, um uber ein—
ander zu wachen, einander zu warnen, und ein—
ander ihre Fehler zu entdecken, um ſich wechſels-
weiſe zu beſſern. (Jch bin nicht geſonnen, uber
dieſes Hulfsmittel in Uebung der Gottſeligkeit ei—
ne Cenſur anzuſtellen.) Wird das aber wohl
allemal mit der Treue, mit der Sanftmuth ohne
Bitterkeit, mit der Klugheit ohne Menſchen—
furcht, und mit der Maßigung ohne Menſchen—
gefalligkeit, welche darzu nothig ſind, geſchehen?
Werden nicht vielleicht die eigenen Fehler, die wir

an unſern Freunden erblicken, die Kraft ihrer
wohlgemeynten Warnungen ſchwachen? Jeſus
hat uber ſich ſelbſt gewacht. Jeſus hat nie
gefehlt. Jeſus half ſeinen Freunden ihre Feh—

4

ler ertragen. Er machte ſie, durch ſein un—

D 3 ſchatz-
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ſchatzbares Verhalten gegen ſie, ſich ſelbſt, wenn
ſie etwas zu bereuen Urſach hatten, in der Reue

ertraglich. Wohl uns! daß Jeſus nicht nur fur
uns bittet; und uber uns wachet; „Er iſt auch
„ein Hoherprieſter der Mitleiden haben kann mit
„unſerer Schwachheit, weil er zwar ſelbſt ver—
„ſucht iſt allenthalben, doch ohne Sunde.,„

g. 38.
Oer unverdroßne Fleiß Jeſu.

Bey dieſer treuen Wachſamkeit uber ſeine
Freunde, war Jeſus dem ohnerachtet nichts de—
ſtoweniger auch fur die Wohlfahrt anderer Men—
ſchen unermudet beſchafftiget. War er in Ue—
bung derer Werke der Barmherzigkeit unermu—
det, ſo arbeitete er gleichwohl in der vortreflich
ſten Ordnung. Jmmerdar hatte er den großten
Zweck ſeiner heiligſten Sendung: „Des Men—
„ſchen Sohn iſt kommen zu ſuchen und ſelig zu
„machen, was verlohren iſt.,Luc. 19, 10. vor
Augen. Er traf das menſchliche Geſchlecht in
elenden Seelenund Leibesumſtänden an. Es
gehorte eine unausſprechliche Arbeitſamkeit darzu,
einer faſt unzehlbaren Menge, von welcher er
taglich angelaufen wurde, zu helfen. Bald muß.
te er lehren, um ihren Verſtand zu unterrichten;
bald Wunder thun, um dadurch die Wahrheit
ſeiner Lehre; und die Richtigkeit ſeiner meßiani.

ſchen Sendung auch ſinnlich zu erharten. Alles
dem menſchlichen Geſchlechte zum Beſten.

elil.
n

g. 39.
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g. 39.

und Dienſtfertigkeit.
Bey dieſem unermudeten Fleiß und muhſamer

Arbeitſamkeit, traf man ihn doch allemal gefallig
und dienſtfertig an. Er entſchuldigte ſich nie mit
der Menge ſeiner Verrichtungen, wenn ihn je—
mand um eine Dienſtleiſtung anſprach. Jn ſei—
nen wichtigſten Geſchafften, zeigete er eine unge—
meine Bereitwilligkeit zu dienen. Und das mit
einer ſo muntern, angenehmen Art, daß man
das Vergnugen ſeines Herzens, die Aufrichtigkeit
und herzliche Gefliſſenheit daben ihm aus den Au—
gen leſen konnte. Man weiß nicht, wenn man
ſeine eifrige Wirkſamkeit, und die angenehme
gefallige Art bey ſeinen Dienſtleiſtungen mit ein—
ander vergleichet, welches von benden man zuerſt
bewundern ſoll. „Ein heydniſcher Hauptmann
„erſuchte ihn einſt ſeinen kranken Knechte zu hel
„fen. Sogleich war Jeſus bereitwillig zu kom—
„men, und ihn geſund zu machen. Matth. 8,7„Des Menſchen Sohn, ſagt er von ſich ſelbſt,

»ziſt nicht kommen, daß er ihm dienen laſſe, ſon—
„dern daß er diene, und gebe ſein Leben zur Er—
„loſung fur viele. Matth. 2o0, 28. So dienſt—

fertig war der, zu dem „die Engel traten und

Nur zweymal in ſeinem Leben finden wir, daſi
er etwas ernſtlich abgeſchlagen habe. Die Pha—
riſaer verlangten einſt ein Zeichen von ihm „vom

Himmel.,„Matth. 16, 4. Ganz wahrſcheinlich
forderten ſie es mit einer ziemlich unanſtandigen

Unbeſcheidenheit. Jeſus ſchlagt es ihnen ab;

D 4 und
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und zeiget damit, daß es ihm keinesweges an—
ſtandig, noch vielweniger aber nothig ſey, ſein
Gnadenreich auf Erden, durch eine Art von geiſt—
lichen Gaukeleyen zu befeſtigen. Er weiſet ſie
vielmehr auf die Vorboten gewiſſer Erfolge im
Reiche der Natur zuruck. Wenn ſie nicht durch
Vorurtheile geblendet waren, ſo konnten ſie und
ſollten, Vergleichungsweiſe auf die kunftigen
Folgen ſeiner Lehren, und bereits geſchehenen
Wunderwerke ſchlußen. Jeſus iſt kein Diener,
der eiteln Neugier. Und man muß weder ſein
Wort, noch ſeine Diener, zu Werkzeugen der—
ſelben machen wollen.Ein andermal ſchlug er einem Junglinge, der

ihn anſprach, ſeinem Bruder zu befehlen, daß
er das Erbe mit ihm theilete, ſeine Bitte ab.
Menſch! ſagt er: „Wer hat mich zum Erbſchich—
„ter geſetzt?, Luc. 12, 14. Jeſus miſchte ſich
nicht in Handel die ihn nichts angiengen, er war
kein Freund von der Polypragmoſeiny.

9. Ao.Jeſu Demuth.Doch, noch ein Exempel einer von Jeſu ab
geſchlagenen Bitte. Die Mutter derer Kinder
Zebedai, bat ihn einſt auf ihren Knien, ihren
beyden Sohnen, die oberſten Stellen in ſeinem
Reiche zu verleinen. Jeſus vergab ihr eine Bit
te, deren Jnhait ſie nicht verſtund; und wies ſie
zur Demuth. Matth. 20, 22. Zur Demuth,
die er ſelbſt ſo vortreflich bete. So groß, ſo
herrlich, ſo heilig, Jeſus in ſich ſelbſt war; ſo
demuthig war ſein Herz. Er erniedrigte ſich

ſelbſt.
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ſelbſt. Nie ſuchte er etwas Hohes und Großes
vor der Welt. Er hielt ſich herunter zu denen
Niedrigen. Seine vertrauteſten Freunde waren
vor der Welt unangeſehne Leute. Man hat nie
in ſeinem Umgange mit denen Niedrigen und
Geringen, und mit denen Vornehmeren und
Angeſeheneren, eine Verſchiedenheit ſeiner Ge—
muthsart, bemerkt. Er fand nicht ſelten Gele—
genheit den Hochmuth und die eitle Rangſucht an
Leuten denen ihr Stand einen auſerlichen Vorzug
vor andern gab, zu beſtrafen. ſ. Luc. 14. Eben
ſo wenig ließ er dieſe Thorheit an ſeinen Freun—
den ungeahndet hingehen. Er ſtellte einſt zu ih—
rer Beſchamung ein Kind mitten unter ſie. Matth.
1s. v.3. Und gab ihnen uberhaupt die Lehre:
Wer der großeſte in ſeinem Reiche feyn wollte,
der ſollte ſich bemuhen die andern in Dienſtleiſtun.
gen zu ubertreffen. Jeſus wußtte, wer er war.
Er wußte, daß er an Hoheit alle Menſchen uber—
traf. Dennoch ſchamete er ſich nicht in Knechts.
geſtalt einher zu gehen. Seine Demuth lehrete
ihm die Verachtungen und Beſchimpfungen ver—
ſchmerzen, welche man ihn fur alle ſeine Liebe, die
er der Welt erzeigte, ſo oft erwies. Ein Demu—
thiger kommt uber manche beleidigende Thorheit
der Welt viel leichter hinweg als eine ſtolze
Seele. Rache genung, wenn die Demuth ſie
lachelnd uberſiehet.

G. at.Die außerliche Heiligkeit Jeſu.
So ſahe es um das Herz Jeſu aus. So

heilig und unſtraflich war es. Sein außerlicher

D5 Wandel
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Wandel war es nicht weniger. Jſt nicht die au.
ſerliche Heiligkeit von Rechts wegen eine Folge
der innerlichen? Sie iſt es, wenn ſie anders
nicht Heucheley iſt. Jeſus hat ſich jederzeit als
einen machtigen Feind dieſes Laſters bewiefen.
Eben dieſes haßliche Laſter war es, welches er ſei—
nen Feinden und Verfolgern ſo oft vorwarf. Jch
muß die Schandlichkeit ihrer Heucheley mit ent.
werfen, um die Schonheit der außerlichen Heilig.

keit Jeſu etwas lebhafter zu ſchildern. Dieſe
Leute befliſſen ſich einer großen Strenge in den
außerlichen Sitten. Sie beſuchten fleißig den
Tempel. Sie beteten lange. Gie verzehende—
ten die Munz, Til und Kimmel. Sie mach.
ten ihre Denkzettul breit. Sie theilten öoffentlich
Almoſen aus. Sie flohen außerſt die Gemein—
ſchaft mit denen Zollnern und Sundern. Sie
beobachteten eine große Genauigkejt in der Rein.
lichkeit ihres Leibes, ihrer Hauſer und ihrer Ge
faße. Sie griffen mit ungewaſchenen Händen
das Brodt nicht an. Sie bemuheten ſich mit
einem Worte äußerlich mit Ernſt nach dem Buch—
ſtaben des Geſetzes einher zu gehen. Jnnerlich
aber ſahen ſie ganz anders aus. Sie waren hof—
fartig', ruhmrathig, ſtolz, geizig einbildiſch,
eigennutzig, lieblos, feindſelig, bitter, neidiſch,
falſch, betrugeriſch, rachgierig, tuckiſch, und
ohne wahre Gottesfurcht. Nichts war ihnen
unertraglicher als die Wahrheit. Jeſus vergleicht
ſie denen ubertunchten Grabern. Jhre Tugend
war erbettelt. Und ihre Frommigkeit gereichte
denen ſchonen Fahigkeiten der Natur zum Tort.

Jeſus
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Jeſus hingegen wandelte vollkommen richtig.

Seine Sittenlehre und ſein Beyſpiel ſtimmten
aufs genaueſte mit einander uberein. Er ver—
ſtund und erklarte den geiſtlichen Sinn des Geſe—
tzes. Er billigt nicht eine Miene, geſchweige
denn ein Werk das demſelben entgegen iſt. Er
erlaubt nicht ein Weib anzuſehen, daß man ihrer
begehre. Matth. 5, 28. Er verbeut auch die
Uebereilungen im Zorne. Matth. 5, 22. Und
verlangt, daß man die ſtarkſten Reizungen derer
Begierden, machtig unterdrucke, um nicht durch
dieſelben zu Verſundigungen verleitet zu werden.
Matth. 5, 29. Das aber alſo, daß es mit dem
innern Grunde des Herzens, und deſſen wahren
Beſchaffenheit genau und aufrichtig ubereinſtimme.
Er ſelbſt hat nie etwas geredet oder gethan, das
dem Geſetze, und dem wahren Sinne deſſelben
entgegen geweſen ware. Niemand konnte ihm
einer Sunde zeihen. Er ehrte ſelbſt mit ſeiner al

lerheiligſten Gegenwart den auſſerlichen Gottes—
dienſt. Und niemand in der Welt kann ſich ruh—
men, ſo viele gute Werke gethan zu haben, als
der Gottmenſch Jeſus. So heilig war Jeſus:;
ohne daß er eine beſondere Art der äuſſerlichen Hei.
ligkeit dabey affectirte! Sein Umgang mit an—
dern Menſchen, ſo wohl mit Freunden als Fein—

den, Frommen und Sundern, war, ſo viel man
abnehmen kann, unverſtellt, und ungezwungen.
Er war in ſeinem Betragen immer eben derſelbe.
Aufrichtig, treu, gutig, freundlich, freymu—
thig, rechtſchaffen. Sein Reich war nicht von
dieſer welt. So ſormte er auch ſeine auſſerlichen

Sitten,

r—
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Sitten, nicht nach dem herrſchenden Geſchmacke
in dieſer Welt. Und er verlangte auch nicht, daß
die Seinen ihre auſſerliche Lebensart, nach einer
etwanigen himmliſchen Hofmannier einrichten ſoll.
ten. Wir finden nirgend, daß er ſie an eine ſo
genannte eigene Etiquete gebunden habe.

d. 42.Seiue Beredſamteit.
Seine Beredſamkeit war ganz auſſerordent—

lich. Einnehmend, dringend, gewaltig: „Es
„hat nie kein Menſch ſo geredet, wie dieſer Menſch.

Dieſes Zeugniß legten diejenigen davon ab,
die von ſeinen Feinden geſandt waren ihn zu grei—
fen. Joh. 7, aG. Petrus aber und ſeine ubri—
gen Freunde erkannten und fuhlten die Kraft ſei,

ner gottlichen Reden und Lehren viel ſeeliger fur
ihre Herzen noch als jene. „Herr! ſagten ſie,
„wohin ſollen wir gehen? du haſt Worte des ewi—
n gen Lebens., Joh. 6, 67. 68. Gleichwohl hat
ten ſeine heiligen Reden bey andern zuweilen eine
ganz entgegen geſezte Wurkung. Wenn ihr
ſtumpfer Verſtand und ihr trages unglaubiges
Herz, die zum Theil erhabenen und Geheimniß—
vollen Lehren, die aus ſeinem gottlichen Munde
giengen nicht gleich faſſen konnte, ſo warfen ſie
alles weg, und ſagten. „Das iſt eine harte Re.
„de, wer kann ſie horen?,Joh. 6, 66.

G. 43.Und Freymuthigkeit.
Die mehreſte Ungelegenheit brachte dem gott—

lichen Jeſu ſeine heilige Freymuthigkeit, und
das
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das aufrichtige Bekenntniß der Wahrheit zu
wege. Das Volk war dazumal nicht beſſer, als
es anitzo großen Theils iſt. Sie horten gern ei—
nen nachdrucklichen und kraftigen Vortrag: Wenn
er aber ihre Herzen traf, ſo hielten ſie ſich fur be—
leidigt, ja jene Burger zu Nazareth wurden der—
geſtalt dadurch aufgebracht, daß ſie ihn zur Stadt
hinausſtießen. Lue. 4. Und die Phariſaer be—
ſchuldigten ihn, der Schmahſucht, wenn er ih—
nen mit Nachdruck ihre Untugenden zu Gemuthe
fuhrete. Noch bis jetzo iſt es der gewohnlichſte
Lohn der freymuthigen Wahrheit. Selten bringt
ſie ihren Liebhabern etwas beſſeres, als Haß und
Verfolgung von der, Welt zur Morgengabe mit.

Dennoch ubte Jeſus in Kraft  der Wahrheit
und Gerechtigkeit, mit welcher er umgurtet un—

Jter denen Menſchen einhergieng, eine geheims
Gewalt und Macht uber die Herzen aus. Er
belehrte ſie von der wahren Beſchaffenheit Got—
tes, und ſeines Willens an ſie. Er uberzeugte
ſie innerlich von dem eigentlichen Verhaltniſſe ih—
rer Herzen und des Zuſtandes derſelben in Abſicht

auf die gottliche Wahrheit. Er gewann damit
viele. Und die ihm widerſtunden, mußten zu
gleicher Zeit ihrem eigenem Gewiſſen und dem
Zeugniſſe der Wahrheit in demſelben widerſtehen.
Gewiß eine beſchwerliche Arbeit. Auſſerdem hat

ſich Jeſus nie einer andern Macht uber die Men—
ſchen bedient; ohne nur, daß er ein paarmal von
ſeiner allmachtigen Regierung uber die Herzen,
in Dingen, die zum Beweisthume ſeines Meſ—
ſianiſchen Amtes gehorten, Gebrauch machte.

Matth.
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Matth. 21. Weil nun Jeſus nicht nur der wei—
ſeſte, ſondern auch der allerrechtſchaffenſte war,
und als ein ſolcher jederzeit wandelte; So behielt
er dabey auch immer ein reines und unbeflecktes
Gewiſſen. Daher behielt er immer ein ſo uner—
ſchrockenes Herz, einen ſolchen getroſten Muth,
und eine ſo unnachahmliche Freudigkeit, ſeinen
Feinden unter die Augen zu gehen, daß ſie ſich
ſchamen mußten, wenn ſie ſich noch ſchamen konn—
ten. Ein widriges Schickſal ertrug er im ubrigen
ſo, wie es dem Großeſten unter denen Menſchen
anſtandig war; Mit Gedult! Er beſaß gottliche
Großmuth genung, ſeinen Feinden zu vergeben,
und ihnen wo moglich, zu einer beſſern Geſinnung

zu helfen. So war und blieb er immerdar un—
ſchuldig vor Gott und ſeinem Gewiſſen.

Ein ſolcher war unſer Jeſus, der die Men—
ſchen bey Gott verſohnen; Sie mit ſeinem
Exempel lehren; Und ihnen ein ewig ver—
gnugtes und ſeliges Schickſal verdienen und

wieder erwerben ſollte.
Wer ihn als einen Solchen liebet und ehrt; dem
ſchenkt er dieſes beſſere Schickſal.

Ein Solcher iſt mein Freund! Mein Freund
iſt ein Solcher, ihr Tochter Jeruſalem!
Hohel. 5, 16.
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